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Die ausgepressten Zitronen
Das Entlastungsprogramm ESH3 des Regierungsrats sieht ein Sparpaket im 

Betrag von 25 Millionen Franken vor. Querbeet sind alle Departemente davon 

betroffen. Die «az» fragte bei den Fraktionen nach, was sie vom ESH3 halten – 

sowie bei den Spitälern Schaffhausen, bei den Landeskirchen, bei Kantonsschule, 

Volksschule und Musikschule. Der Tenor ist eindeutig: Ausser ein paar bürger-

lichen Politikern sind die meisten entsetzt über die unsozialen und unsensiblen 

Sparvorschläge. Seiten 6, 7, 8

18 Mittels Crowdfunding 

kann jeder mit ein paar Klicks 

zum Mäzen werden. Eine 

neue Art der Kulturförderung.

11 Gesundheit als 

gesellschaftspolitisches 

Thema: Fachfrau Ursula Leu 

nimmt Stellung.

3 Die «Managed Care»-Vor-

lage ist landein, landaus hart 

umkämpft. Doch vieles bleibt 

vorerst unklar.

ausgang.sh 
Die «Cinévox Junior Company» 

fungiert als Sprungbrett für junge 

Profi -Tänzerinnen und Tänzer.

 Foto: Peter Pfi ster

Jeden  
Sonntag  
Laden und Café  
ab 8.00 Uhr 
geöffnet.

Vorstadt 25, Schaffhausen das Café
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«Managed Care» erhitzt die Gemüter. Über 
die Vorlage, die am 17. Juni zur Abstimmung 
kommt, ist sich kaum eine Gruppe einig. Das be-
ginnt bei den Ärzten selbst, zieht sich quer durch 
die Parteien und endet in den einzelnen Haus-
halten. Auch in der Redaktion der «schaffhauser 
az» war die Parolenfindung schon einfacher.

Interessanterweise werden viele der Argumen-
te, die gemäss Pro-Komitee für die Vorlage spre-
chen, auch von der Gegenseite ins Feld geführt. 
Nur ist dort das Resultat ein total anderes. Wie 
soll der Bürger hier den Durchblick bekommen 
und sich eine dezidierte Meinung bilden? 

Dass die Auswirkungen einer flächendeckenden 
Einführung von «Managed Care» in der Schweiz 
höchst unklar sind, hat zwei Gründe: Zum ei-
nen fehlt es an repräsentativen Präzedenzfällen. 
Der Vergleich mit anderen Staaten, die «Manged 
Care» kennen, greift zu kurz, obwohl das System 
ein ähnliches ist. Es würde in der Schweiz un-
ter anderen Voraussetzungen eingeführt werden, 
und das hiesige Gesundheitssystem ist nicht das-
selbe wie in anderen Ländern. Zum anderen gibt 
es offenbar noch immer Klärungsbedarf darüber, 
was die Vorlage überhaupt im Detail bedeutet. 
Wenn zwei angesehene Ärzte und lokale Wortfüh-
rer der beiden Gruppen steif und fest behaupten, 
der jeweils andere habe die Vorlage nicht richtig 

verstanden, ist doch offensichtlich, dass der Ge-
setzestext entweder unsauber formuliert wurde 
oder schlicht noch nicht alle Details geklärt sind. 
Ersteres ist eher unwahrscheinlich, also kommt 
nur noch Letzteres in Frage. Und genau hier soll-
te man anfangen, sich Sorgen zu machen.

Bei Fragen, die eine hypothetische Verschär-
fung der Rahmenbedingungen für «Managed 
Care»-Verweigerer durch Sparturbos in der Po-
litik oder eine allfällige von den Krankenkassen 
ausgehende Budget-Druckwelle auf die Ärzte-
netzwerke betreffen, versuchen die Befürwor-
ter der Vorlage zu beschwichtigen. Beweise oder 
wirklich handfeste Indizien, dass sie Recht ha-
ben, gibt es indes keine.

Bei aller Skepsis muss man sich jedoch bewusst 
sein, dass «Managed Care» – falls die Ängste sich 
als unbegründet entpuppen sollten – ein grosser 
Schritt in die richtige Richtung wäre. Fragt sich 
nun, ob man die Katze gutgläubig im Sack kau-
fen oder sich – möglicherweise völlig unbegrün-
det – gegen eine grosse Chance stellen will.

Vielleicht würde man gut daran tun, den Blick-
winkel noch ein Stück weiter zu öffnen und sich 
Alternativszenarien vorzustellen. Beispielsweise 
eine öffentlich-rechtliche Einheitskrankenkasse 
für die Grundversorgung, die ähnliche Ziele ver-
folgen würde wie die «Managed Care»-Vorlage, 
aber wohl deutlich risikoärmer daherkäme. Die 
Prämien könnten durch den nicht gewinnorien-
tierten Charakter dieses Systems gesenkt werden, 
die Arztwahl bliebe bestehen, der Verwaltungsap-
parat würde massiv eingedämmt. Eine entspre-
chende Initiative wurde kürzlich eingereicht.

Angesichts dessen empfiehlt die «schaffhau-
ser az», die Vorlage über «Managed Care» am 
17. Juni abzulehnen.
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Region: Eduard Joos über die Ziele und das Vorgehen des Vereins «Pro Dampfer» . . . .  9
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Für einen dritten Weg

Marlon Rusch zur 
Abstimmung über 
die «Managed Care»-
Vorlage (siehe S. 3)
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Die «Managed Care»-Vorlage ist auch in Schaffhausen höchst umstritten

«Es geht nur ums Geld!»
Der Diskurs über «Managed Care» spaltet die Ärzteschaft, die Parteien, die ganze Gesellschaft. Dabei 

dürften mit der Grundidee von Netzwerken die allermeisten einverstanden sein. Die Umsetzung ist 

jedoch äusserst umstritten – nicht zuletzt, weil gewisse Faktoren ungeklärt sind.

Marlon Rusch

Bessere Koordination führt zu mehr Qua-
lität und geringeren Kosten. An der Idee 
von Ärztenetzwerken gibt es kaum etwas 
auszusetzen – und gelungene Beispiele für 
solche Zusammenschlüsse gibt es durch-
aus. Dennoch wird der «Managed Care»-
Vorlage (siehe Kasten Seite 5) an der Urne 
längst kein einfacher Durchmarsch pro-
phezeit. Der Graben zwischen Befürwor-
tern und Gegnern verläuft für einmal nicht 
zwischen den einzelnen Parteien und Inte-
ressengruppen, sondern spaltet diese. Vie-
le, gerade auch Ärzte selbst, haben in den 
letzten Monaten eine Spitzkehre hinge-
legt. Prominentestes Beispiel ist Bundes-
rat und Gesundheitsminister Alain Berset 
– heute vehementer Befürworter der Vor-
lage –, der als Ständerat noch gegen «Ma-
naged Care» angekämpft hat. 

Tatsächlich ist das Thema komplex, 
nicht zuletzt deshalb, weil es eine ver-

gleichbare Situation wie diejenige, wel-
che wir mit der Annahme der Vorlage in 
der Schweiz hätten, bisher nicht gibt. Das 
lässt Raum für Spekulationen. Beispiels-
weise über die Möglichkeit der Ärzte-
wahl.

Wie viel ist die Arztwahl wert?
Die Gegner der Vorlage monieren, dass 
Patienten ihre Ärzte nach Annahme der 
Vorlage nicht mehr selber auswählen 
dürften, sondern diesbezüglich bevor-
mundet würden. Der Hausarzt entschei-
de, welchen Spezialisten man konsultie-
ren dürfe, und dieser müsse zwingend 
zum selben Netzwerk gehören, was die 
Auswahlmöglichkeit massiv einschrän-
ke. Befürworter sehen die Situation we-
niger dramatisch und argumentieren, 
dass Spezialisten auch künftig nicht ka-
tegorisch ausgeschlossen würden, nur 
weil sie nicht zum Netzwerk des Patien-
ten gehören. Fakt ist, dass heute nur ge-

rade rund zwei Prozent der Bevölkerung 
direkt und nach Gutdünken einen Spezia-
listen aufsuchen. 13 Prozent lassen sich 
zum Beispiel von einem Naturheilprakti-
ker oder telefonisch beraten. Die verblei-
benden 85 Prozent konsultieren zuerst 
ihren Hausarzt, der sie bei Bedarf weiter-
vermittelt – genau so, wie es die «Mana-
ged Care» vorsieht. 

Durch Annahme der Vorlage wird «Ma-
naged Care» nicht vorgeschrieben, son-
dern finanziell begünstigt – und «Ausreis-
ser» werden bestraft. Wer dieses Versi-
cherungsmodell wählt, hat wie bisher ei-
nen Selbstbehalt von 10 Prozent bei 
einem Maximum von 500 Franken (heute 
700 Franken). Wer seine Ärzte weiterhin 
selber wählen will, für den erhöht sich 
der Selbstbehalt auf 15 Prozent bei einem 
Maximum von 1000 Franken. So entstehe 
laut den Gegnern eine Zweiklassenmedi-
zin, in der sich nur noch finanziell Bes-
sergestellte den Luxus der freien Ärzte-
wahl leisten können. «Das ist unsozial», 
findet Edgar Funke, Präsident der kanto-
nalen Ärztegesellschaft und lokaler Wort-
führer der «Managed Care»-Gegner. 
«Zweiklassenmedizin gibt es jetzt schon», 
kontert Paul Bösch, Präsident des Vereins 
für Hausarztmedizin im Kanton Schaff-
hausen und Exponent der Befürworter, 
und doppelt nach: «Wieso sollen Patien-
ten, die direkt einen Spezialisten aufsu-
chen – oft den falschen – und damit 
Mehrkosten verursachen, nicht selbst da-
für bezahlen? Ausserdem ist der finanzi-
elle Mehraufwand für Leute, die nicht im 
«Managed Care»-System versichert sind, 
mit 25 Franken pro Monat relativ gering.» 
Gemäss Prognosen des Bundesrates dürf-
ten sich bei Annahme der Vorlage rund 
60 Prozent der Bevölkerung für «Mana-
ged Care» entscheiden, dies vor allem aus 
Kostengründen.

Geraten Ärzte ins Dilemma?
Ein weiterer Stein des Anstosses ist das 
Schlagwort Budgetverantwortung. «Ma-

Auf dem Spielplatz ist die Situation weniger dramatisch als im Gesundheitswesen. 
Solange die Netze halten, sind alle zufrieden. Foto: Peter Pfister
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naged Care» sieht vor, dass die Ärzte in 
die Budgetverantwortung der Netzwer-
ke miteinbezogen werden mit dem Ziel 
einer Kostenreduktion. Ärzte und Versi-
cherer haben ein Budget für all ihre Pa-
tienten, welches sie nicht überschreiten 
sollten. Geschieht dies trotzdem, müssen 
sie zumindest teilweise dafür geradeste-
hen. Umgekehrt kommen sie durch Ein-
sparungen zu Mehreinnahmenn. «Das 
führt zu einer gefährlichen Rationie-
rung der Leistung. Schliesslich geht es 
dann hauptsächlich ums Geld» prophe-
zeit Edgar Funke. «Die Ärzte werden in 
eine Doppelrolle gedrängt. Sie sind für 
das Wohl der Patienten verantwortlich, 
müssen aber auch ökonomische Interes-
sen verfolgen. Das kann nicht gut ausge-
hen.» Paul Bösch relativiert: «Die Kosten-
beteiligung der Ärzte ist sehr begrenzt, 
man kann höchstens von einer Budget-
mitverantwortung sprechen. Ausser-
dem werden die Budgets mit den Versi-
cherern nach der Analyse des Vorjahres 
festgelegt, und teure Jahre werden abge-
federt. Aber ganz allgemein werden die 
Kosten ja sinken, weil durch «Managed 
Care» teure Doppelbestimmungen ver-
mieden werden können. Der Arzt ver-
dient nicht direkt an den Behandlun-
gen, überschüssiges Geld geht ans Netz-
werk und wird dann intern verteilt. Zu-

gegeben, das Netzwerk kann durch gu-
tes Wirtschaften etwas herausholen, 
aber da bewegen wir uns für den einzel-
nen Arzt zwischen 1000 und 2500 Fran-
ken im Jahr. Das dürfte kaum ein Anreiz 
sein, Billigmedizin zu betreiben.» Edgar 
Funke befürchtet hingegen, dass es nach 
der Annahme der Vorlage Konkurrenz-
kämpfe zwischen den Netzwerken geben 
wird, welche die Situation erheblich ver-
ändern würden.

Soviel zu den Motiven der Ärzte, in Be-
zug auf die Versicherer sind die Ängste 
diffuser. Es wird befürchtet, dass Kran-
kenkassen Druck auf die Ärzte ausüben 
würden, um die Behandlungskosten zu 
drücken. Doch auch hier sieht Paul Bösch 
keine Gefahr: «Das Argument, dass Kran-
kenkassen am längeren Hebel sind, gilt 
zwar bezüglich den Tarifen, die von den 
Kassen andauernd gekürzt werden. Bei 
den Verhandlungen über das Budget ist 
das Machtgefälle jedoch nicht so gross. 
Die Krankenkassen sind ja auch auf die 
Netzwerke angewiesen. Im Hausarztnetz-
werk, in dem ich tätig bin, habe ich die 
Verhandlungen mit den Kassen als sehr 
konstruktiv empfunden.»

«Kassen werden Druck machen»
Edgar Funke ist diesbezüglich um eini-
ges skeptischer: «Ich kann mir nicht vor-

stellen, dass die Krankenkassen mit der 
Budgetverantwortung die Schraube nicht 
anziehen werden. Die Situation ist auch 
eine ganz andere als heute. Aktuell wer-
den etwa 6 Prozent der Leistungen mit 
Modellen mit Budgetverantwortung ver-
sichert, nach Annahme der Vorlage wer-
den es 60 Prozent sein. Da ist kein Good-
will der Versicherer mehr zu erwarten. 
Ausserdem stimmt es nicht, dass die 
Krankenkassen auf die Ärztenetzwerke 
angewiesen sind, es ist umgekehrt! Kran-
kenkassen sind ja nicht verpflichtet, Ver-
träge abzuschliessen, Netzwerke schon. 
Mit der Vorlage gibt man den Kranken-
kassen mehr Macht, das ist unbestritten. 
Sie können neu Verträge mit bis zu drei 
Jahren Laufzeit abschliessen und so Pati-
enten an sich binden.» Da Vergleiche feh-
len, kann über die Rolle der Versicherer 
also nur spekuliert werden.

Doch nicht nur Versicherer können 
Einfluss nehmen auf das Budget, sondern 
auch die Politik; namentlich der Bundes-
rat. Gegner der Vorlage befürchten nun, 
dass dadurch die Sparwut Einzug in der  
medizinischen Grundversorgung halten 
wird. «Das kann der Bundesrat zwar rein 
hypothetisch tun, dass er aber tatsäch-
lich nachträglich auf die Budgetmitver-
antwortung Einfluss nimmt, ist höchst 
unwahrscheinlich», meint Paul Bösch. 

Dass mit einer Forcierung von «Mana-
ged Care» Kosten gespart werden sollen, 
ist klar. Nicht jedoch, ob das wirklich 
möglich ist. Auch hier fehlen seriöse Ver-
gleichswerte. Man kann das System zwar 
beispielsweise mit den USA und Norwe-
gen vergleichen, die beide «Managed 
Care» haben und die beiden teuersten Ge-
sundheitssysteme der Welt sind, doch 
sind die Vorzeichen dort natürlich nicht 
dieselben. Gemäss Edgar Funke ist die Ge-
schichte vom preisgünstigen Versiche-
rungsmodell eine Mär. Heute liessen sich 
vor allem junge, gesunde Menschen in 
Netzwerken versichern, was diese natür-
lich günstig erscheinen lasse. In Zukunft 
würden jedoch auch ältere, kranke Men-
schen bei «Managed Care» einsteigen, 
was die Kosten dann rapide ansteigen las-
se. Bösch widerspricht auch hier und 
weist darauf hin, dass solche Überlegun-
gen bei den Prognosen miteinbezogen 
wurden.

Klar ist punkto «Managed Care» bisher 
eigentlich nur, dass sich die Bevölkerung 
angesichts des Hickhacks innerhalb der 
einzelnen Interessengruppen schwer tun 
wird, eine Meinung zu fassen.

Wer Ja und wer Nein sagt
«Managed Care» ist nicht neu, es exis-
tiert in der Schweiz bereits seit 20 Jah-
ren. Dem Versicherungssystem gehö-
ren heute rund 1,3 Millionen Versi-
cherte an, die sich verpflichten, sich im 
Krankheitsfall zuerst an ihren Hausarzt 
zu wenden, der sie im Bedarfsfall an ei-
nen entsprechenden Spezialisten inner-
halb ihres Netzwerkes weiterverweist, 
anstatt dass sich die Patienten von sich 
aus an einen Spezialisten wenden. Da-
durch sollen unnötige Doppelspurigkei-
ten aus dem Weg geräumt und die Ko-
ordination zwischen den einzelnen Sta-
tionen des Gesundheitssystems verbes-
sert werden. Den besagten Netzwerken 
können neben Hausärzten auch Spezia-
listen, Spitäler, Pflegeheime, Apotheken, 
Physiotherapeuten, Chiropraktiker und 
Hebammen angehören. Die Wahlfrei-
heit beschränkt sich auf die Wahl des 
Hausarztes und des Netzwerkes.

Am 17. Juni 2012 stimmt die Bevölkerung 
nun darüber ab, ob das Krankenversiche-
rungsgesetz KVG dahingehend revidiert 
werden soll, dass «Managed Care» durch 
finanzielle Anreize begünstigt wird und 
so zum Standard-Versicherungssystem 
der Schweiz avanciert. Für Personen, die 
sich nicht im «Managed Care»-System 
versichern lassen wollen und weiterhin 
selbst entscheiden, welchen Arzt sie kon-
sultieren, wird der maximale Selbstbe-
halt von 700 auf 1000 Franken pro Jahr 
erhöht. Der Bundesrat verspricht sich 
mit der Gesetzesrevision einen Zuwachs 
auf rund 60 Prozent der Schweizer Bevöl-
kerung, die fortan im «Managed Care»-
System versichert sein würden. 
Die Ärzteschaft ist bezüglich «Mana-
ged Care» tief gespalten. So auch die 
Schaffhauser Kantonalparteien: SVP: 
Nein, SP: Nein, AL: Nein, FDP: Ja, EVP: 
Ja, ÖBS: Ja, CVP: Ja, JFSH: Ja (mr.)



Donnerstag, 7. Juni 2012 Zuschriften 5

Wer passt am 
optimalsten?
Zur Steiner Wahl  
ins Stadtpräsidium
Als Steiner frage ich mich: 
Wer passt am optimalsten in 
das Stadtpräsidentenamt? Es 
verbleiben noch zwei Kan-
didaten; eine Frau und ein 
Mann, beide strahlen beste 
Qualitäten aus, beide sind par-
teilos! Der Mann kommt aus 
Gordola. Die Frau kommt aus 
Stein am Rhein. Der Mann ar-
beitet als Ausbildner im Ban-
ken-Bereich. Die Frau arbei-
tet als Psychologin und Heil-
praktikerin. Der Mann hat Er-

fahrungen in der Leitung und 
Moderation von Fachtagungen 
und Podiumsgesprächen ge-
sammelt. Die Frau hat Erfah-
rung im Verwaltungsrat der 
Mineralquelle Gontenbad AG 
gesammelt. Der Mann kennt 
die Steiner Bevölkerung aus 
dem Wahlkampf und kennt 
diese, wie sie vor 26 Jahren 
war. Die Frau kennt die Stei-
ner Bevölkerung, weil sie am 
Vereinsleben teilnimmt, weil 
sie Touristen durch die Stadt 
führt und weil sie am Leben 
der Stadt teilnimmt.

Aus den Ausführungen kann 
ich mir nicht erklären, dass ein 
Auswärtiger die heutigen poli-

tischen Tatsachen und Kons-
tellationen besser anpackt als 
eine Person, welche in Stein 
am Rhein lebt und die Bedürf-
nisse der Bevölkerung kennt. 

Für mich ist die Frau die 
richtige Kandidatin, weil sie 
aus unserer Mitte, aus Stein 
am Rhein kommt! Ich wähle 
Claudia Pia Eimer ins Stadt-
präsidium.
Rolf Oster, Stein am Rhein

Mit Herz und 
Verstand
Ein Neubeginn, das ist wohl 
das Ziel aller Beteiligten im 

Rathaus Stein am Rhein. Dazu 
braucht es die Kraft des ge-
samten Stadtrates und aller 
Mitarbeitenden. Setzen wir 
die Energie für diesen Neu-
beginn ein und nicht für die 
Analyse der Vergangenheit, 
das ist Energieverschwen-
dung. Der Umsetzungspro-
zess hat längst begonnen, 
und die Beteiligten brauchen 
jetzt Unterstützung und Moti-
vation. Dazu wird Claudia Ei-
mer ihren Teil beitragen, sie 
macht keine leeren Verspre-
chen, eben eine Frau mit Herz 
und Verstand.
Franziska Hug, Stein am 
Rhein

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 9. Juni 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

Gschichte-Märkt für Chind im  
St. Johann

17.00 Zwinglikirche: Skulpturen-Aus- 
stellung «Menschsein im Wer-
den». Ausstellung geöffnet: Don-
nerstag/Freitag/Samstag/Sonn-
tag (bis 10. Juni) jeweils von 17-
19 Uhr oder nach Vereinbarung 
(Tel.: 052 625 80 48)

19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im St. 
Johann: «Bitte sagen Sie jetzt 
nichts» - Texte von Loriot (alias 
Vicco von Bülow) & Orgelmusik; 
Peter Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck, 
Lesungen

Sonntag, 10. Juni 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfr.  Mar-

tin Baumgartner. Predigt zu Apo-
stelgeschichte 9. Anschliessend 
Kirchenkaffee

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
mit  Pfrn. Esther Schweizer: 
«Menschsein im Werden» – Got-
tesdienst im Rahmen der Got-
tesdienstreihe zu Werken des 
Künstlers Joachim Berthold

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster: «Gross, über 
den Himmel hinaus, ist deine 
Güte, Gott, und bis an die Wol-
ken reicht deine Treue» (Ps 108,5 
& Luk 15,11-32), Taufen, Pfr. A. 
Heieck; Chinderhüeti

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 10. Juni
09.30 Diakonaler Gottesdienst, Diako-

nin Handschuh

10.45 Steig: Jugendgottesdienst

Montag, 11. Juni 
07.30 AK+SH: Oekumenische Morgen-

besinnung in der St.-Annakapelle 
beim Münster, mit Matthias Neu-
feld, Vikar, Neuhausen

Dienstag, 12. Juni 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag. 

Bei Bedarf holen wir Sie auch 
gerne von zu Hause ab: Fahr-
dienst bitte anmelden bei Ros-
marie Kohler, Tel. 052 643 15 97

Mittwoch, 13. Juni 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung im Sekretariat, 052 624 39 
42

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30 – 
17.00 Uhr, vor der Steigkirche 
(bei Regenwetter im Steigsaal)

19.30 Münster: Kontemplation: Übung 
der Stille in der Gegenwart Got-
tes

Donnerstag, 14. Juni 
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tationstanz

Freitag, 15. Juni 
15.00 St. Johann: Bibelstunde im 

Schönbühl, Pfr. Andreas Heieck

Kantonsspital

Sonntag, 10. Juni
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. A. Egli: «Ich singe dir mit Herz 
und Mund» (Psalm 51,17). Mit-
wirkung: Männerchor Buchtha-
len, Leitung Markus Schwanin-
ger. Anschliessend Apéro

Schaffhausen-Buchthalen

Sonntag, 10. Juni 
10.00 Gottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 10. Juni 
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum
09.30 Gottesdienst 
 «Ein Haus des Lebens» – Predigt 

zu Psalm 84 und Lk 14, 16-24
 Pfr. Heinz Brauchart
 Peter Geugis, Orgel 
10.45 Jugendgottesdienst 

Montag, 11. Juni 
18.00 Musicalprobe «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum 

Dienstag, 12. Juni 
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Meditation, HofAckerZentrum 

Donnerstag, 14. Juni 
14.00 Malkurs, HofAckerZentrum

Samstag, 16. Juni 
19.00 Première Musical «Eine Liebe für 

Magdalena», HofAckerZentrum
Amtswoche 24: Pfrn. Britta Schön-
berger 
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Am deutlichsten wird Werner Bächtold 
(SP, Schaffhausen), Präsident der SP/AL-
Fraktion. Er meint, zu 17 Millionen Fran-
ken von den 25 einzusparenden Millio-
nen habe der Kantonsrat gar nichts zu sa-
gen, weil diese Summe in der Kompetenz 
des Regierungsrats liege. «Aber wir haben 
dazu trotzdem viele Fragen, welche die 
Regierung beantworten muss.» Wenn die 
Antworten nicht befriedigend ausfallen 
würden, müsste die Fraktion eben mit 
Vorstössen reagieren. Bächtold betont, 
dass er seine private Meinung äussere, 
da seine Fraktion die gewichtige Vorlage 
noch nicht im Detail beraten habe.

Bei den anderen Millionenbeträgen, 
über die der Kantonsrat entscheiden 
kann, stört sich Kantonsrat Bächtold an 
vielem. Es könne doch nicht sein, dass 
beim Preis für Entwicklungszusammen-
arbeit die «lächerliche Summe» von 
10'000 Franken eingespart werde. Auch 
die gestrichenen Beträge für die Musik-
schule oder die Kieferorthopädie in der 
Schulzahnklinik kann Werner Bächtold 

«nicht akzeptieren». Bei den Beträgen für 
die Staatsanwaltschaft (65'000 Franken) 
und der Sparvorgabe an die Gerichte im 
Budget 2012 im Betrag von 250'000 Fran-
ken wisse niemand im Kantonsrat, wo-
rum es gehe. Auch die eine Million Fran-
ken, die den Landeskirchen gestrichen 
wird, passt dem SP/AL-Fraktionspräsiden-
ten nicht. «Der Kanton kann doch die Kir-
chen nicht ausbluten», findet er. Generell 
stört ihn, dass immer nur vom Sparen ge-
sprochen wird, aber nicht über eine Steu-
ererhöhung. «Ich kann das Sparpaket so 
nicht akzeptieren», betont Kantonsrat 
Bächtold. Die Fraktion müsse dagegen 
kämpfen, dass bei der Bildung gespart 
werde, das sei komplett kontraproduktiv. 
Im Sinne der SP sagt Werner Bächtold: 
«Gebühren statt Steuern – das ist die klas-
sische Umverteilungspolitik.»

Langes Verfahren
Das dritte Programm zur Entlastung des 
Staatshaushalts sei in einem sehr lan-
gen Verfahren entwickelt worden, hält 
SVP/JSVP/EDU-Fraktionspräsident Peter 
Scheck (SVP, Schaffhausen) fest. Es sei 

noch völlig verfrüht, eine Stellungnah-
me zu den einzelnen Punkten abzuge-
ben. «Es wird eine Spezialkommission 
gebildet werden, die sich mit allen die-
sen Punkten auseinanderzusetzen hat», 
sagt Kantonsrat Scheck. Dazu benöti-
ge das Parlament die Überlegungen der 
Regierung und der betroffenen Verwal-
tungsabteilungen. Seine Fraktion werde 
die ganze Vorlage voraussichtlich in ei-
ner Sonderfraktionssitzung behandeln. 
«Alles andere wäre nicht seriös», meint 
Peter Scheck. 

«Ich habe die Vorlage noch nicht im De-
tail studieren können», gesteht Theresia 
Derksen (CVP, Schaffhausen). Aber dass 
so stark in der Bildung und bei den Lan-
deskirchen gespart werden solle, passe 
ihr nicht. Man wisse auch bei den 4,5 Mil-
lionen Franken, die beim Spital gestri-
chen werden sollen, nicht, wo wieviel 
eingespart werden müsse. «Es sind noch 
zu viele offene Fragen», meint Kantonsrä-
tin Derksen. 

Als lobenswert bezeichnet Heinz 
Brütsch (FDP, Büttenhardt) als Präsident 
der FDP/JF/CVP-Fraktion die Bemühun-
gen der einzelnen Verwaltungsbereiche 
und der Regierung um die umfangrei-
chen Vorschläge und Massnahmen. «Be-
grüssenswert ist die Aussage, dass keine 
Sparbeiträge über Steuererhöhungen er-
folgen und keine Mehrbelastung für die 
Gemeinden entsteht», sagte er. Es gelte 
nun, die verschiedenen Vorschläge und 
Massnahmen genau unter die Lupe zu 
nehmen. 

«Unseriöse Steuergeschenke»
Keine der angefragten Fraktionen hatte 
bislang Zeit, die Vorlage im Detail durch-
zuarbeiten. Das wurde auch von Bern-
hard Egli (ÖBS, Schaffhausen) als Präsi-
dent der ÖBS/EVP-Fraktion bestätigt. Aber 
er betonte, dass seine Fraktion grundsätz-
lich der Ansicht sei, dass die Regierung in 
den letzten Jahren «unseriöse Steuerge-
schenke» verteilt habe mit Geldern, «wel-
che nun längerfristig für wichtige Projek-
te fehlen». 

Entlastungsprogramm (ESH3) des Regierungsrats: Das meinen die Fraktionen

Viel Arbeit für die Politiker
Über einen grossen Teil der 25 Millionen Franken, die der Regierungsrat einsparen will, muss der Kan-

tonsrat entscheiden. Ob er allerdings allen Massnahmen seinen Segen geben wird, steht in den Sternen.

Das Entlastungsprogramm ESH3 des Regierungsrats wird den Kantonsrat – hier an 
seiner letzten Sitzung – noch lange beschäftigen.  Foto: Peter Pfister
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Letzte Woche schlug die Nachricht, dass 
der Regierungsrat des Kantons Schaff-
hausen das Budget um 25 Millionen Fran-
ken entlasten und dafür auch 57 Stellen 
streichen will, wie eine Bombe ein. Mit 
dieser Botschaft wurde dem Kantonsrat 
die Vorlage für die Entlastung des Staats-

haushalts mit dem Titel «ESH3» zuge-
stellt. Alle Departemente müssen Federn 
lassen (siehe auch «az» vom 31. Mai: «Op-
fersymmetrie beim Sparen»). 

Was aber bedeuten die einzelnen Pos-
ten auf diesem Sparkurs? Für die Spitäler 
Schaffhausen wird es hart. Ihnen werden 
die Beiträge im Globalbudget von 67 Mil-
lionen Franken um 4,5 Millionen Fran-

ken gekürzt. Und im Stellenplan der Spi-
täler sollen 20 Stellen gestrichen werden. 
Spitaldirektor Hanspeter Meister sagte: 
«Ich bin erstaunt, dass wir als rechtlich 
selbstständige Institution nicht selber ei-
gene Vorschläge zur Kostenreduktion 
machen konnten.» Die Erträge der Spitä-
ler Schaffhausen liegen bei 180 Millionen 
Franken, wozu der Kanton gut einen Drit-
tel beisteuert. Meister hofft nun, dass die 
20 betroffenen Stellen durch natürliche 
Fluktuation eingespart werden können – 
wenn es denn dazu kommen sollte.  Denn: 
«Mehr und bessere Leistungen können 
wir nicht mit weniger Personal erbrin-
gen», unterstreicht der Spitaldirektor. 
Gemäss Vorlage muss das Departement 
des Innern, zu dem die Spitäler Schaff-
hausen organisatorisch gehören, 8,628 
Millionen Franken einsparen, davon sind 
die 4,5 Millionen Franken bei den Spitä-
lern schon mehr als die Hälfte. 

Regierungsrätin Ursula Hafner-Wipf, 
Vorsteherin des Departements des In-
nern, meint, die Spitäler Schaffhausen 
seien jetzt frei, selbst zu entscheiden, 
welche Kosten eingespart werden müss-
ten. «Wenn die Spitäler mehr Gewinn ma-
chen, müssen sie auch weniger einspa-
ren», so Regierungsrätin Hafner-Wipf.

Entlastungsprogramm (ESH3) des Regierungsrats: Bitter für die Spitäler Schaffhausen

Erstaunen auf dem Geissberg
Im Globalbudget von 67 Millionen Franken werden den Spitälern Schaffhausen 4,5 Millionen Franken 

und 20 Stellen gestrichen. Bitter für eine rechtlich selbstständige Institution, die nicht mitreden konnte.

Können die Spitäler Schaffhausen die gleiche Leistung mit weniger Personal erbrin-
gen? Das ist bei den Entlastungsmassnahmen die Frage. Archivfoto: Peter Pfister

Landeskirchen sind gegen Streichungsantrag
Der Kanton Schaffhausen entrichtet 
seit 1983 den drei anerkannten Landes-
kirchen, nämlich der evangelisch-refor-
mierten, der römisch-katholischen und 
der christkatholischen Kirchgemein-
de Schaffhausen und Umgebung, einen 
indexierten Staatsbeitrag. Gegenwär-
tig sind das im Budget 2012 4,1 Millio-
nen Franken, wobei 77,5 Prozent an die 
Reformierten, 20 Prozent an die Katho-
liken und 2,5 Prozent an die Christka-
tholischen gehen. Diese Leistung sei ur-
sprünglich aufgrund sogenannter histo-
rischer Rechtstitel erfolgt, schreibt der 

Regierungsrat in seiner Vorlage. Die Lan-
deskirchen sind zuständig für die Seel-
sorge in den Spitälern Schaffhausen und 
im kantonalen Gefängnis und haben die 
Kosten dafür zu tragen. Eine Reduk tion 
der Beiträge im Betrag von 1 Mil lion 
Franken sei angezeigt und vertretbar, 
«zumal die von den Landeskirchen ange-
botenen Leistungen aufgrund der gesell-
schaftlichen Entwicklung zurückgegan-
gen sind», so der Regierungsrat. Vorges-
tern Abend haben sich Vertreterinnen 
und Vertreter der drei Landeskirchen ge-
troffen, um eine gemeinsame Stellung-

nahme zu den Sparmassnahmen auszu-
arbeiten. 

Die Landeskirchen sind enttäuscht, 
dass sie im Vorfeld des regierungsrätli-
chen Entscheids nicht Stellung bezie-
hen konnten. Die Höhe der geplanten 
Reduktion von einer Million Franken 
stelle die Kirchen vor sozial kaum lösba-
re Probleme. Die Landeskirchen bitten 
deshalb die Parlamentarierinnen und 
Parlamentarier, den Streichungsantrag 
abzulehnen und den Regierungsrat zu 
beauftragen, mit den Landeskirchen in 
Verhandlungen zu treten. (ha.)
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Eigentlich sollte die Vorlage des Regierungs-
rates den Haushalt entlasten. Vorerst ist 
das Entlastungsprogramm ESH3 aber eher 
eine Belastung für die Verantwortlichen 
der Bildungsinstitutionen, die zum Sparen 
angehalten werden. Wie die Massnahmen, 
die jetzt auf dem Tisch liegen, umgesetzt 
werden sollen, darüber herrscht grosse Un-
klarheit. Das betrifft etwa die Volksschu-
le, wo allein durch Reduktion der Lektio-
nenverpflichtung 800'000 Franken einge-
spart werden sollen. «Ich habe die Zahlen 
gelesen», sagt Roland Kammer, der Präsi-
dent des Lehrerverbandes Schaffhausen, 
gegenüber der «az». «Wie dies aber umge-
setzt werden soll, weiss ich noch nicht.» 
Eine entsprechende Nachfrage beim Erzie-
hungsdepartement brachte keine konkre-
te Antwort. Vorgesehen sei, dass die Zahl 
der Schülerlektionen reduziert werde und 
dass 15 Stellen an der Volksschule wegfal-
len sollen. 

Die Musikschulen trifft es hart
Mehr weiss man bei den Musikschulen, 
die vom Kanton künftig 275'000 Franken 

weniger erhalten werden. Für die Mu-
sikschule MKS Schaffhausen ist das ein 
beträchtlicher Anteil an den insgesamt 
842'000 Franken, welche die Institution 
noch im vergangenen Jahr erhielt. Doch 
damit noch nicht genug: Da die Gemein-
den per Gesetz verpflichtet sind, den glei-
chen Betrag wie der Kanton auszurich-
ten, befürchtet Esther Herrmann, die 
MKS-Schulleiterin, dass nun auch diese 
ihre Ausgaben um einen Viertel kürzen 
werden. Damit würden dem MKS dann 
420'000 Franken in der Kasse fehlen. «Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass diese Än-
derungen einfach geschluckt werden», so 
Herrmann.

Denn die direkte Konsequenz der Spar-
massnahme sind steigende Schulgelder. 
Während ein Semester heute 780 Fran-
ken kostet, könnte der Betrag künftig auf 
1025 Franken ansteigen, rechnet Herr-
mann vor. «Die Schulgelder würden sehr 
teuer werden», meint sie. «Das kann doch 
niemand bezahlen, zumal wir kein Lohn-
niveau wie in Zürich haben.» Andere Kan-
tone könnten Musikschulen aufgrund 
der Subventionen 45-Minuten-Lektionen 
für 400 Franken pro Semester anbieten. 

Dass künftig weiterhin 1500 Lektionen 
pro Semester gebucht würden, das be-
zweifelt sie deshalb. Sollte die Zahl mas-
siv sinken, könnte der Unterricht sogar 
noch teurer werden, denn die Fixkosten 
wie das Stimmen eines Klaviers fallen un-
abhängig davon an, wie intensiv ein Inst-
rument genutzt und damit mitfinanziert 
wird. «Die Musikschule ist ernsthaft ge-
fährdet», meint Herrmann.

Frust gibt es auch an der Kantonsschu-
le. «Die von den Massnahmen betroffenen 
Lehrpersonen und Fachschaften sind ent-
täuscht und teilweise verärgert, dass An-
gebote, welche mit Herzblut entwickelt 
worden sind, jetzt aus Spargründen wie-
der gestrichen werden müssen», sagt Kan-
ti-Rektor Urs Saxer. Er hält die Massnah-
men, die von der Schulleitung eingebracht 
wurden, aber für die besten, um die Ein-
sparungsvorgaben der Regierung zu erfül-
len. Das bedeutet, dass auch bei der Kanti 
Stellen abgebaut werden. «Wenn eine Klas-
se weniger unterrichtet wird und wenn 
Unterrichtsangebote eingeschränkt wer-
den, können weniger Lektionen unter-
richtet werden», so Saxer. «Davon sind die 
Lehrpersonen betroffen.»

Indirekte Kosten steigen
Roland Kammer befürchtet zudem, dass 
das Entlastungsprogramm den Lehrer-
beruf alles andere als attraktiv machen 
werde. «Bis heute wartet die Lehrerschaft 
auf wirkliche Attraktivierungsmassnah-
men», sagt er. «Verbesserungen gibt es 
nicht zum Nulltarif.» Auch die Kürzun-
gen bei der Sonderschule oder bei der 
Schulzahnklinik überraschen ihn. «Es 
trifft die Falschen, nämlich die Schwächs-
ten», so Kammer. Er kritisiert, dass man 
zwar auf eine Steuererhöhung verzichtet 
habe, nun aber indirekt die Kosten für 
die Betroffenen erhöhe. Das weitere Vor-
gehen will der Schaffhauser Lehrerver-
band erst festlegen, wenn die Umsetzung 
der einzelnen Massnahmen geklärt ist. 
Bis dahin werden die vorgeschlagenen 
Massnahmen noch für einige Sorgenfal-
ten verantwortlich sein.

Entlastungsprogramm (ESH3) des Regierungsrats: Musikschulen in Bedrängnis

Musikunterricht wird teurer
Das Erziehungsdepartement muss 7,3 Millionen Franken weniger ausgeben. Die Vertreter der Bildungs  in-

stitutionen stellen sich die Frage, wie das gehen soll, und sie befürchten einen markanten Leistungsabbau.

Philipp Locher, ein langjähriger Schüler von Vaclav Medlik, wird wie andere Musik-
schüler künftig mehr für seine Lektionen bezahlen müssen. Foto: Peter Pfister
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az Eduard Joos, was sind die Vorteile 
eines Dampfschiffes?
Eduard Joos Erstens: Attraktion. Ein 
Dampfschiff zieht mehr Leute an. Zwei-
tens: Der Tiefgang. Ein Dampfer hat we-
niger Tiefgang und kann deshalb auch bei 
Niederwasser verkehren, ohne dass man 
umsteigen muss; bei mehr Betriebsta-
gen sind auch die Einnahmen höher. Zu-
dem wird der Flussgrund von den Schrau-
ben der heutigen Schiffe aufgewirbelt, was 
ökologisch unerwünscht ist – auch hier 
ist ein Dampfschiff mit Schaufelrädern im 
Vorteil. Man kann auch Weidlinge anhän-
gen – die Weidlingsfahrer, die das noch er-
lebt haben, sind Feuer und Flamme für ein 
Dampfschiff. Ganz wichtig: Wenn man das 
Schiff mit Biomasse, also mit Pellets oder 
Holzschnitzeln, betreibt, ist es völlig CO2- 
neutral. Dazu kommt noch die sichtbare 
Technik – wenn ein Dampfschiff und ein 
Motorschiff bereit stehen, steigen alle in 
den Dampfer ein, das war früher auch so.

Zentraler Kritikpunkt sind die An-
schaffungs- und Betriebskosten, die 
nach Ansicht der Gegner höher sind.
Das wissen wir noch nicht genau. Im 
Grunde weiss man aber, dass wir eine 
ähnliche Schale brauchen, wie sie die 
früheren Dampfschiffe hatten, und eine 
Dampfmaschine. Diejenige der «Mon-
treux» auf dem Genfersee kostete etwa 
drei Millionen. Jetzt wird immer gesagt, 
dass ein Dampfschiff um diesen Betrag 
teurer wäre, aber man müsste ja ehrli-
cherweise die Kosten des Dieselmotors ab-
ziehen. Genaueres wissen wir noch nicht, 
man müsste zuerst Offerten haben.

Wird der Verein diese selbst einholen?
Wir werden möglichst genau abklären, wie 
hoch die Ausgaben wären. Die konkrete Of-
ferte kann man erst einholen, wenn man 
sich mit der URh über die genauen Eckda-
ten des Schiffs einig ist. Der Verein kann 
nicht alles alleine leisten, aber wir wol-
len in Zusammenarbeit mit der URh ver-
suchen, eine gute Entscheidungsgrundlage 

zu erarbeiten. Dafür werden wir mit Tech-
nikern zusammensitzen und andere Schif-
fe anschauen. Ausserdem werden wir nach 
Werften suchen, die ein solches Schiff bau-
en könnten, denn bis 2020 muss die URh 
ohnehin ein neues Schiff haben, weil die 
«Stein am Rhein» ausser Betrieb geht. Spä-
testens 2017 müsste der Entscheid fallen.

Und die Betriebskosten?
Wir müssen beweisen können, dass die 
Betriebskosten nicht höher sind als bei 
einem Dieselschiff. Dafür sind wir auf 
gutem Weg: Wir haben Ingenieur Roger 
M. Waller von der Dampflokomotiv- und 
Maschinenfabrik DLM in Winterthur bei-
gezogen. Er konnte bei der Schafberg-
bahn in Österreich nachweisen, dass die 
Dampflokomotiven gleich viel oder so-
gar weniger Betriebskosten verursachen 
als die Diesellokomotiven. Das kann man 
vielleicht nicht eins zu eins auf Schiffe 
übertragen, aber für den Antrieb an sich 
müssen nicht mehr Betriebskosten einge-
rechnet werden.

Wie wollen Sie die Zweifel ausräumen?
Nach der Generalversammlung der URh 
und einem Streitgespräch im Tele D bin 
ich sehr zuversichtlich, dass die Türen 
schon jetzt weit offen stehen. Wir vom 
Verein Pro Dampfer sind bereit, Fundrai-
sing zu betreiben, falls ein Dampfschiff 
in der Anschaffung teurer ist. In der 
Schweiz hat die Dampfszene viele Fans, 
ausserdem gibt es diverse Stiftungen, die 
man anfragen kann, sodass es kein Pro-
blem sein sollte, ein Dampfschiff zu fi-
nanzieren. Es ist übrigens so oder so klar, 
dass die URh ein neues Schiff nicht sel-
ber finanziert, die Aktien sind ja auch zu 
einem grossen Teil im Besitz der öffentli-
chen Hand (Kantone und Gemeinden).

Sie scheinen optimistisch, dass bald 
wieder ein Dampfschiff fahren wird.
Ja, ich bin sehr optimistisch. Ich glaube, 
ich habe kaum je etwas angepackt, bei 
dem ich so zuversichtlich war.

Weitere Infos: www.prodampfer.ch

Eduard Joos hat sich dem Ziel verschrieben, den Rhein bald unter Dampf zu befahren

«Attraktiv und ökologisch»
Der Verein «Pro Dampfer» hat innert kürzester Zeit über dreihundert Mitglieder gewonnen. Der Gründer 

und Präsident Eduard Joos gibt Auskunft über die Ziele und das weitere Vorgehen.

Eduard Joos will, dass hier bald wieder Dampfschiffe ablegen. Foto: Peter  Pfister



Donnerstag, 7. Juni 201210 Stadt

Zumindest ist man sich darü-
ber einig, dass die Rhybadi sa-
niert werden muss. Natürlich 
kann man sich immer streiten, 
wie weit eine historische Insti-
tution den neuen Gegebenheiten 
angepasst werden soll. Die Rhy-
badi wird heute zu einem Heilig-
tum stilisiert, obwohl schon frü-
her massiv in die Bausubstanz 
eingegriffen wurde. Sicher ist auf 
jeden Fall, dass die Badi nicht at-
traktiver wird, wenn man nichts 
unternimmt. 

Nur: Was heisst attrak-
tiv? Eine Oase soll die Rhyba-
di bleiben, naturnah und ohne 
Remmi-Demmi, so die Gegner. 
Man soll zum Baden kommen 
und nicht für einen Besuch der 
Lounge, des Wellness-Bereichs 
oder eines Konzertes. 

Doch was spricht dagegen, 
die Badi um Angebote zu er-
weitern, wie sie in anderen 
Städten seit Jahren vorhan-
den sind? Ein ordentlicher Bei-
zenbetrieb steht einem Stadt-

bad gut an. Das heisst noch 
lange nicht, dass wir ein Par-
ty-Bad erhalten werden. Ein 
bisschen Remmi-Demmi ge-
hört zu einer Badi, zumal ja 
auch junge Gäste das Kasten-
bad benutzen sollen. Nicht nur 
ein Schwumm im Rhein, son-
dern auch das Sehen-und-ge-
sehen-werden war schon im-
mer Teil der Badekultur.

Gerade die langjährigen 
Badegäste, die heute zum Teil 
die Deutungshoheit über die 
Ausrichtung der Rhybadi an 
sich reissen wollen, sollten 
akzeptieren, dass das Frau-
enhägli nicht mehr nur für 
Frauen gedacht ist, der Spitz 
nicht nur für ältere Männer, 
und dass eine Lounge ebenso 
ein Bedürfnis ist wie ein Kin-
derhägli. Die Bedürfnisse än-
dern sich, und dem sollte auch 

in der Rhybadi Rechnung ge-
tragen werden.

Es ist ja auch nicht so, dass 
man das Kastenbad nach der 
Realisierung der Vorlage nicht 
wiedererkennen würde, wie dies 
vielleicht bei der Umsetzung von 
Daniel Preisigs Vorschlag der 
Fall gewesen wäre. Klar führt es 
zu Verunsicherung, wenn man 
nicht genau weiss, wie das Pro-
jekt realisiert werden soll. Den-
noch braucht es diesen Mut – 
ansonsten kommt die ohnehin 
schon zögerlich fortschreitende 
Rheinufergestaltung noch mehr 
ins Stocken.

Natürlich muss die Stadt bei 
einem Ja dann aber auch erken-
nen lassen, dass es ihr mit der 
Attraktivierung ernst ist und 
muss dementsprechend auch 
Engagement zeigen und die nö-
tigen Mittel bereitstellen.

Pro: Es ist Zeit für Veränderungen

Ob es in der Rhybadi einen 
erweiterten Gastrobereich 
braucht und ob die Badegäs-
te dann zu wenig Platz hätten, 
darüber kann man streiten. In 
der Diskussion um «Lounge» 
versus «Charme» geht jedoch 
ein wichtiger Aspekt verges-
sen. Die Vorlage ist schlecht 
ausgearbeitet und basiert auf 
un realistischen Zahlen.

So will die Stadt in Zukunft 
dreimal soviel Geld mit Eintrit-
ten einnehmen, obwohl für Ba-
degäste weniger Platz bleibt 
und obwohl die Eintrittspreise 
«höchstens moderat» erhöht wer-
den sollen. Hier ist ein gravieren-
der Fehler passiert, weil verges-
sen wurde, dass ein Grossteil der 
Eintritte nicht als Einzelbillette, 
sondern als Abonnement gelöst 
werden. Und von Gästen, die 
abends in eine Beiz einkehren, 
kann man keinen Eintritt ver-

langen. Zudem soll die Badi drei 
Monate länger geöffnet sein. In 
dieser Zeit ist kaum mit grossem 
Ansturm zu rechnen (im April 
2011 bewegte sich die Rhein-
temperatur zwischen 7 und 14 
Grad), das Personal müsste aber 
trotzdem bezahlt werden.

Für den Barbetrieb soll ein 
Pächter gesucht werden, der 
60'000 Franken Pacht zah-
len müsste – mehr, als die Badi 
heute mit Eintritten einnimmt. 
Dazu braucht es Bademeister 
mit einem Gesamtpensum von 
150–200 Stellenprozenten, 
was mindestens 100'000 Fran-
ken im Jahr an Löhnen kostet. 
Auch die Behauptung von gros-
sen Einnahmen durch Barbe-
trieb und Events muss mit Vor-
sicht genossen werden, denn bei 
Regen geht kein Mensch in die 
Badi, sei es zum Baden oder für 
das Feierabendbier.

Zu guter Letzt: Die Behaup-
tung, dass abgesehen von ei-
nigen konservativen, alten 
Stammgästen niemand in die 
Badi gehe und dass die Badi ins-
gesamt schlecht genutzt werde, 
ist schlicht falsch. Seit 2005 
werden im Schnitt 550 Saison-
abos gelöst, da kann wohl kaum 
von einer Handvoll Stammgäs-
ten gesprochen werden. Im Ge-
genteil: An sonnigen Tagen ist 
die Badi ziemlich voll, wie man 
bei einem Besuch leicht feststel-
len kann. Die Bademeisterfami-

lie Schneider vermeldet Spitzen-
werte von bis zu 500 Einzelein-
tritten pro Tag, dazu kommen 
noch die Abogäste.

Deshalb: Erneuern ja, um-
bauen nein, weil es a) nicht nö-
tig ist und b) zu einer defizitären 
Staatsbeiz führt, die kein Päch-
ter, der rechnen kann, überneh-
men wird. Gegen eine sanfte Um-
gestaltung sind nicht einmal die 
erbittertsten Gegner, aber dafür 
brauchen wir eine neue Vorlage, 
die sich an den Realitäten in der 
Rhybadi orientiert.

Contra: Wer soll das ausbaden?

Thomas Leuzinger über 
notwendige Neuerungen 
im Kastenbad

Mattias Greuter
über eine schlecht

ausge arbeitete Vorlage
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Praxedis Kaspar

az Ursula Leu, Sie sind seit Jahren im 
Gesundheitswesen tätig, früher als 
Pflegefachfrau direkt am Kranken-
bett, heute – nach Zusatzausbildun-
gen und weiteren beruflichen Statio-
nen – als Gesundheitsexpertin für Al-
tersfragen beim Kanton Thurgau. Im 
Schaffhauser Kantonsrat sind Sie die 
Gesundheitsfachfrau der SP. Derzeit 
steht uns die Abstimmung über Ma-
naged-Care ins Haus, eine Vorlage, 
die Politik und Fachwelt spaltet und 
zu der wir in dieser Ausgabe ein Nein 
empfehlen. Welches Resultat erwar-
ten Sie – und warum? 
Ursula Leu Ich habe eine Hoffnung – 
und zwar die Hoffnung, dass die Mana-
ged-Care Vorlage abgelehnt wird. Ich bin 

der Meinung, die Krankenkassen bekä-
men sehr viel mehr Macht. Durch die Er-
fahrungen, die ich in Tarifverhandlun-
gen gemacht habe, fehlt mir das Ver-
trauen in dieses Projekt. In meinen Au-
gen überlässt die Politik das Feld viel zu 
stark den Kassen. Sie würden bestimmen, 
mit welchen Netzwerken sie einen Ver-
trag machen und mit welchen nicht. Im 
Vorfeld der Abstimmung hat man fast 
ausschliesslich die Budgetverantwortung 
der Ärzte diskutiert. Zu den Netzwerken 
würden aber auch Institutionen wie Spi-
tex, Altersheime, Apotheken oder The-
rapieanbietende gehören. Niemand sagt 
uns, wie genau das funktionieren wird, 
wenn es darum geht, eines Tages den Ku-
chen wirklich zu verteilen. Darum und 
auch wegen der freien Arztwahl bin ich 
gegen die Vorlage.

Gesundheitsfachfrau Ursula Leu: «Mich dünkt, wir handhaben das System menschenwürdig.» Fotos: Peter Pfister

Gesundheitsexpertin Ursula Leu zu aktuellen Gesundheitsfragen

«Welch komplexes Thema!»
Gesundheit für alle
Kaum ein Thema beschäftigt uns 
Menschen mehr als die eigene Ge-
sundheit, geht es dabei doch um den 
Kern unserer Existenz und die Ver-
antwortung der Gesellschaft gegen-
über dem Einzelnen. Auch in den 
(derzeit noch) reichen Staaten des 
Westens stellen sich grundsätzliche 
ethische und finanzielle Fragen zum 
öffentlichen Gesundheitswesen: Oft 
genug drängt finanzieller Druck das 
Thema Qualität in den Hintergrund.
Schaffhausen als überschaubarer 
Kanton steht gut da mit seinen In-
stitutionen – und dennoch warten 
wichtige Herausforderungen. (P. K.)
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Für die Spitäler Schaffhausen dürf-
te das eben kommunizierte Spar-
programm des Regierungsrates ein 
Schock sein: 4,5 Millionen Franken 
und 20 Stellen weniger. Welche Fol-
gen wird das haben?
Wir werden das spüren als Patientinnen 
und Patienten. Das ist gar nicht anders 
möglich. Und sollte man den Abbau von 
20 Stellen nicht merken, dann hätte das 
Spital bis jetzt etwas falsch gemacht. Bei 
diesen Sparmassnahmen geht es jetzt 
ganz klar um einen Leistungsabbau. Die 
Zitrone ist ausgepresst, da kann man ein-
fach nicht noch mehr sparen ohne Nie-
derschlag auf die Leistungen.
 
Und das Personal am Krankenbett?
Die Pflegefachleute werden die Verände-
rung spüren, aber nicht nur sie. Im Spi-
tal arbeiten sehr viele Menschen im Hin-
tergrund. Auch auf sie wird man unter 
dem Titel Effizienzsteigerung noch mehr 

Druck ausüben. Das Putzpersonal wird 
ein höheres Tempo vorlegen müssen, in 
den Büros wird dasselbe gelten. Noch nie 
haben so viele Menschen wie heute ein 
Burn-out entwickelt, mir sind auch im 
Kantonsspital Fälle von Angestellten be-
kannt, die wegen Erschöpfung krankge-
schrieben sind oder waren. Kommt dazu, 
dass im Spital sehr viel Schicht- und Nacht-
arbeit geleistet wird, die ohnehin strapa-
ziös ist und die nicht jedermann gut ver-
trägt. Ist nun im-
mer weniger Perso-
nal da, steigt auch 
hier die Gefahr un-
gesunden Druckes. 
In Zukunft wird es 
nicht einfach sein, genügend junge Men-
schen zu finden, die bereit sind, unter 
immer schwierigeren Voraussetzungen 
die schönen, anspruchsvollen Spitalberu-
fe zu ergreifen. Wir sind angewiesen auf 
guten, starken Nachwuchs, auch deshalb 
kämpfen wir für anständige Arbeitsbe-
dingungen, unter denen man wach und 
leistungsfähig bleiben kann.
 
Inzwischen haben ja alle Spitäler die 
Fallpauschale eingeführt. Der Spital-
verband versichert, es entstünden 

keine Nachteile für die Patienten, nie-
mand werde «blutig» entlassen. Den-
noch – man hört von wuchernder Bü-
rokratie, Stress und fehlender Zeit 
für die Kranken. Ist dieses System in 
Ihren Augen verbesserungsfähig?
Am Anfang bin ich den Fallpauschalen 
gegenüber höchst kritisch gewesen – und 
ich bin es noch. Dennoch bin ich der Mei-
nung, dass es uns gelungen ist, gewisse 
Fehler, die man in Deutschland gemacht 

hat, zu verstehen 
und zu vermeiden. 
In der Schweiz ha-
ben wir mögliche 
negative Auswir-
kungen der Fall-

pauschale von Beginn weg mit flankie-
renden Massnahmen entschärft. Ganz 
allgemein gilt ja: Je rascher das Spital uns 
gesund macht, desto besser verdient es – 
je länger wir bleiben, desto eher legt es 
drauf. Das schafft natürlich den Anreiz, 
die Leute  möglichst früh nach Hause zu 
schicken. Damit es nun aber nicht zu den 
gefürchteten «blutigen» Entlassungen 
kommt, hat man bei der Berechnung der 
Aufenthaltsdauer und deren Kosten be-
stimmte Schutzmechanismen eingebaut. 
Damit ist eine zu frühe Entlassung für 

«Aber nein, nein, wir sollten dem Gesundheitspersonal keine kapitalisti-
schen Gelüste unterstellen!»

Ursula Leu
Sie hat die Arbeit im Gesundheitswe-
sen von der Pike auf kennengelernt – 
und das nicht nur in der Schweiz: Die 
diplomierte Pflegefachfrau Ursula 
Leu hat 1990 ein Jahr lang in einer Ge-
sundheitsbrigade in Nicaragua gear-
beitet und auf diese Weise ganz ande-
re Aspekte von Gesundheit und Pflege 
erfahren als in der Schweiz, wo sie seit 
nunmehr 30 Jahren auf unterschiedli-
che Weise im Dienst von Patientinnen 
und Patienten steht. Ursula Leu hat 
jahrelange Erfahrung als Spitex-Fach-
frau, in der Langzeitpflege und als 
Pflegeexpertin HöFa II. Derzeit nimmt 
sie beim Gesundheitsamt des Kantons 
Thurgau die fachliche und gesund-
heitspolizeiliche Aufsicht über sämtli-
che 37 privaten und öffentlichen Spi-
tex-Organisationen wahr. Ursula Leu 
ist Mitglied der SP-Fraktion im Schaff-
hauser Kantonsparlament und vertritt 
dort kenntnisreich und engagiert ge-
sundheitspolitische Anliegen; ausser-
dem ist sie Präsidentin des kantona-
len Spitex-Verbandes Schaffhausen. 
Bleibt Freizeit, stellt sie ihren Liege-
stuhl an ein schattiges Plätzchen in 
ihrem wunderschönen, wilden Garten 
und steckt die Nase tief in ein Buch, 
in friedlicher Eintracht mit ihrem Le-
bensgefährten. (P. K.)

«Quicker and sicker 
– das darf nicht sein»
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Die jungen Tänzerinnen und Tänzer der «Cinévox Junior Company» präsentieren am Samstag ihr eigenes Programm. Foto: Peter Pfister

Historisch 3
Michelle Yeoh spielt die Rolle der 
burmesischen Friedensaktivistin 
Aung San Suu Kyi in «The Lady».

Russisch 6
Die Band «Apparatschik» bringt 
russische Lebensfreude und jede 
Menge Stimmung ins Dolder 2.

Plastisch 6
Heidi Beerli und Irene Fruci 
zeigen in der «Galerie O» neue 
Skulpturen und Malereien.

Spielerisch 7
Das Jazz-Trio «Feigenwinter 3» 
präsentiert im Nudel 26 seine 
neue CD «Vanishing Point».
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Ein Sprungbrett in die Berufswelt
Die «Cinévox Junior Company» bietet jungen Berufstänzern die Möglichkeit, erste Auftritte zu meistern, und 

öffnet ihnen somit die Tür in die Arbeitswelt. Nun gestalteten die Mitglieder einen Tanzabend in Eigenregie.

SASCHA LITMAN

SEIT ÜBER zehn Jahren be-
steht die «Cinévox Junior Company» 
in Neuhausen und bietet angehen-
den Profi-Tänzerinnen und -tänzern 
eine wohl unvergleichliche Chance, 
praktische Erfahrungen zu sammeln 
und einen Einstieg in die Berufswelt 
zu finden. Malou Fenaroli Leclerc ist 
Gründerin der «Schweizerischen 
Balletberufsschule» und hat sich 
schon sehr früh mit dem Einstieg in 
den Beruf auseinandergesetzt. 
«Selbst wenn ein junger Tänzer oder 
eine junge Tänzerin noch so talentiert 
ist, hat er/sie auf dem Arbeitsmarkt 
nur eine reelle Chance, wenn bereits 
professionelle Bühnenerfahrungen 

vorhanden sind», meint sie. Und ge-
nau diese Umstände bewegten sie 
dazu, nach einer Lösung des Prob-
lems zu suchen. 

PIONIERARBEIT

Als sie vor zehn Jahren die 
«Cinévox Junior Company» lancier-
te, war dieses Projekt europaweit 
eines der einzigen in dieser Form 
und stiess von Anfang an auf gros-
ses Interesse. Aus aller Welt be-
warben sich junge Tänzerinnen und 
Tänzer, um in Neuhausen erste Er-
fahrungen zu sammeln und die 
Company als Sprungbrett in die Be-
rufswelt zu nutzen. Daran hat sich 
auch in den vergangenen Jahren 
nicht viel geändert. Heute noch, 
nachdem sich unter solchen Aka-

demien ein ausgewogener Konkur-
renzkampf entwickelt hat, darf sich 
Malou Fenaroli Leclerc über mehr 
als zweihundert Bewerbungen aus 
aller Welt freuen. Trotz der wach-
senden Konkurrenz bietet die Com-
pany gewisse Vorzüge, die sie 
deutlich von der «breiten Masse» 
abheben. Neben sechs bis sieben 
Stunden Training am Tag, wo die in-
dividuellen Fähigkeiten der ange-
henden Tänzerinnen und Tänzer ge-
fördert werden, lernen die jungen 
Leute beispielsweise auch, sich auf 
ein Bewerbungsgespräch vorzube-
reiten oder einen korrekten Le-
benslauf zu schreiben. Somit ist 
nicht nur der praktische, sondern 
auch der theoretische Einstieg in 
die Berufswelt gesichert.

Harte Arbeit: Sechs bis sieben Stunden am Tag wird in der «Junior Company» geprobt. Foto: Peter Pfister

MULTIKULTURELL

Die aktuelle Truppe der «Ci-
névox Junior Company» besteht 
aus 25 Talenten aus allen Teilen der 
Welt und selbstverständlich auch 
aus der Schweiz. Neben europäi-
schen Nationen wie Frankreich, 
Portugal und Schweden sind auch 
Teilnehmer aus Israel, Vietnam, 
den USA und Japan mit dabei. An 
erster Stelle steht nicht nur die 
Selbstdisziplin, was das Tanzen an-
geht, sondern vielmehr auch der 
Respekt gegenüber den anderen 
Tänzern. Und das zeigt sich spätes-
tens während der Proben: Kritik 
wird stets mit Freude angenom-
men, und immer wieder klatschen 
die jungen Tänzer Beifall, wenn an-
dere Mitglieder gelobt werden. 
Um diesen Zusammenhalt zu un-
termauern, organisieren sich alle 
Mitglieder der Company in Wohn-
gemeinschaften in den oberen 
Stockwerken des Gebäudes. Der 
kulturelle Austausch, der dabei 
entsteht, ist bemerkenswert und 
spiegelt sich letztlich auch in der 
Arbeit der jungen Leute wider.

ZUR VORSTELLUNG

Am Samstag (9.6.) präsen-
tieren die Tänzerinnen und Tänzer 
der «Cinévox Junior Company» 
unter dem Motto «Junge Choreo-
grafen» ein eigens für diesen 
Abend zusammengestelltes Pro-
gramm aus selbstständig erarbei-
teten Choreografien. Die Zuschau-
er erwartet ein abwechslungsrei-
cher und erfrischender Mix aus 
klassischem Ballett, Musik, Mimik 
und modernem Tanz. Das Publi-
kum ist angehalten, mit Hilfe ei-
nes Formulars die einzelnen Tanz-
nummern zu bewerten, um die 
beste Choreografie des Abends 
zu küren.

«JUNGE CHOREOGRAFEN»: SA (9.6.) 17 H, 

THEATER CINEVOX, NEUHAUSEN
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Tödliches Rennen
Die «Isle of Man Tourist Tro-

phy» gilt als das älteste und ge-
fährlichste Motorradrennen der 
Welt. Seit 1907 sind auf dem 60 
Kilometer langen «Snaefell 
Mountain Course» 223 Men-
schen ums Leben gekommen.

Der Film «TT3D – Closer to 
the edge» von Regisseur Richard 
de Aragues ist eine Mischung 
aus Dokumentarfilm und Charak-
terdarstellung. Obwohl der Film 
mit Highspeed-Sequenzen des 
legendären Rennens etwas über-
laden ist, vergisst Richard de 
Aragues nie die Menschen unter 
den Helmen. Sie sind von den 
Rennen besessen und setzen da-
bei ihr Leben aufs Spiel. Die per-
sönlichen Einblicke beweisen 
aber eindrücklich, dass es sich 
bei den vermeintlich selbstmör-
derisch veranlagten Fahrern um 
wahrhaftige Motorsportler han-
delt. Einer davon ist Guy Martin, 
bisher zwar noch erfolglos, aber 
diesmal voll auf Sieg getrimmt. 
Rund um ihn baut Richard de 
Aragues verschiedene Geschich-
ten auf: Ian Hutchinsons legen-
däre fünf Siege bei der «TT 2010», 
der lange Weg des Lokalmata-
dors Conor Cummins vom Unfall 
des Vorjahres zurück in den Renn-
zirkus sowie die Laufbahn des le-
gendären Fahrers John Mac-
Guinness. Zusammen mit ein-
drucksvollen Bildern können die-
se Geschichten die Faszination 
des Rennens gut vermitteln. js.

«TT3D – CLOSER TO THE EDGE»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH) 

ES WAR im Jahr 1947, als 
Aung San, Kommandeur der Bur-
ma Independence Army, der sich 
für die Unabhängigkeit und Demo-
kratisierung Burmas stark machte, 
in einem Sitzungssaal in Rangun 
erschossen wurde. 40 Jahre spä-
ter kommt seine in London leben-
de Tochter Aung San Suu Kyi mit ih-
rem Ehemann Michael Aris (David 
Thewlis) zurück in das Land, das in 
der Zwischenzeit von General Ne 
Win (Hzun Lin) beherrscht wird, 
weil ihre Mutter einen Schlaganfall 
erlitt. Während ihres Aufenthalts in 
Rangun erlebt die Tochter des als 
Volksheld verehrten Komman-
deurs die Studentenunruhen und 
ihre blutige Niederschlagung mit. 
Von Regimegegnern um Unter-
stützung gebeten, bleibt Aung San 
Suu Kyi in Burma. Damit beginnt 
ihr langer und aufopfernder Kampf 
für die Demokratisierung des Lan-
des. Getrennt von ihrem Mann, 
wird sie 15 Jahre lang vom Regime 
unter Hausarrest gehalten, bis sie 

im November 2010 freigelassen 
wird. 

Für die Schauspielerin Mi-
chelle Yeoh war die Verfilmung der 
Lebensgeschichte Aung San Suu 
Kyis eine Herzensangelegenheit. 
Eine bessere Darstellerin hätte für 

die Filmbiographie der Friedensno-
belpreisträgerin kaum gefunden 
werden können. Den hohen Er-
wartungen kann der Film trotzdem 
nicht ganz gerecht werden. js.

«THE LADY»

MI (13.6.) 20 H, KINO KIWI SCALA (SH)

Harter Kampf für die Freiheit
Die malaysische Schauspielerin Michelle Yeoh verkörpert die burmesische 

Friedensnobelpreisträgerin Aung San Suu Kyi im Film von Luc Besson.

Vorbereitungen für den Widerstand gegen die herrschenden Militärs. pd

DEN ANFANG macht 
«Beautiful People», der Debutfilm 
des bosnischstämmigen Regisseurs 
Jasmin Dizdar aus dem Jahr 1999. 
Die in Cannes preisgekrönte satiri-
sche Komödie dreht sich um in Lon-
don gestrandete bosnische Flücht-
linge. «Put Lubenica», der zweite 
Film des Abends, stammt vom Kro-
aten Branko Schmidt. Das Drama 
handelt von einem Schlepper und ei-
ner Chinesin, die als Einzige die 
Fahrt auf dem bosnisch-kroatischen 
Grenzfluss Sava überleben. ausg.

DO (7.6.) 20.30 H, TAPTAB (SH)Filip Sovagovic als Lak in Branko Schmidts Drama aus dem Jahr 2006. pd

Im Bann des Jugoslawienkrieges
Für die letzte «Camera Obscura» vor der Sommerpause hat Frank Windel-

band zwei rabenschwarze Filme aus der Zeit der Balkankriege ausgepackt. 

Mit Vollgas unterwegs.  pd
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DONNERSTAG (7.6.)
Bühne
Kasimir und Karoline. Theaterstück von Ödön von 
Horváth von 1932, inszeniert vom Theater Zürich. 
Regie: Markus Heinzelmann. 20.30 h, Schulhausplatz 
Stumpenboden, Feuerthalen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Love is in the Air. Dance, Pop und Funk 
mit DJ Aircraft. 21 h, (SH).
Surstoffbar. Party mit Resident DJ. 21 h, (SH).
Orient. There is a Party. Hip Hop, Mash-Up und R'n'B 
mit DJ Sweap. 22 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit Resident DJ. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster (SH).
Benefi zbasar. Bazar der Frauengruppe Adventge-
meinde SH zu Gunsten des Kinderhilfswerks Reach. 
8-20 h, Schwertstrasse (SH).
Pro Senectute Wanderung. Wanderung Horgen-
Halbinsel Au und mit dem Schiff zurück nach Zürich. 
Leitung: Susanne Haas. 9 h, Bahnhofshalle (SH).
Rennvelo. 40 km Abendtour mit dem VC Sportiva. 
18.30 h, Salzstadel (SH).

Konzert
David Helbocks «Random/Control». Jazz mit den 
Vorarlbergern David Helbock (Piano), Johannes Bär 
(Trumpet, Trombone, Tuba, Perc) und Andi Broger 
(Sax, Clari, Flute). 20.30 h, Gems, D-Singen.
Pippo Pollina und Roberto Petroli. Eine musika-
lische und sprachliche Reise mit dem Gewinner des 
Schweizer Kleinkunstpreises 2012. Auf der Bühne 
wird der Künstler begleitet von seinem italienischen 
Musikfreund, dem Saxophonisten Roberto Petroli. 
20.30 h, Kulturgaststätte Sommerlust (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Chirurgie der Seele. Der Vortrag des Doktors Do-
minik L. Feinendegen beleuchtet alle Aspekte der 
Plastischen Chirurgie. Anmeldung im Internet unter 
www.hirslanden.ch oder unter Tel. 052 632 19 00. 
18.30-19.30 h, Klinik Belair (SH).

FREITAG (8.6.)
Bars&Clubs
Güterhof. Ü25-Party. Hip Hop und Soul vom Feinsten 
von lokalen DJs. 21.30 h, (SH).
Oberhof. Discopop und Partysound. Mit DJ Hi-Five. 
22.30 h, (SH).
Cuba Club. Mixed freaky Friday. Freaky Grooves mit 
DJ Tom, Fussball-EM live. 21 h, (SH).
Tabaco. Partyhard. Mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Chäller. Pfader-Fäscht 2012. Anlässlich der sehr er-
folgreichen Saison der Pfader Neuhausen fi ndet eine 
öffentliche Party statt. 22 h, (SH).
Tanzzentrum im Tonwerk. Salsa Loca. Salsa, Bacha-
ta, Merengue und Reggaeton mit DJ Slice. 22 h, (SH).
TapTab. What A Bam Bam. Reggae und Dancehall. 
Mit den Soundsystems Supersonic Sound (Berlin) 
und Real Rock Sound. 22 h, (SH).
Club Cardinal. Fussball-EM live. Ab 18 h, (SH).

Dies&Das
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Vie-
wing erleben. 18 h: Polen-Griechenland. 20.45 h: 
Russland-Tschechien. Ab 17 h, Mosergarten (SH).
Neuhauser Märkt. Regionale Frischprodukte und 
mehr. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
Apparatschik. Seit Jahren sind Apparatschik mit 
ihrem übermütigen Mix aus russischer Volksmusik, 
Ska, Polka und Punk unterwegs in ganz Europa und 
laden mit ihrer Musik zum Tanzen ein. 20.30 h, Dolder 
2, Feuerthalen.
Brass-Ensemble und Orgelkonzert. Unter der 
Leitung von Vaclav Medlik. 19.30 h, St.-Anna-Kapelle 
(SH).
Feierabendkonzert. Barockkonzert mit dem En-
semble del Mar. Das Konzertprogramm umfasst 
Kompositionen von G.F. Händel, Fasch, Bach sowie 
dem katalanischen Komponisten J.B. Pla. 19 h, Mu-
sik Meister (SH).
Feigenwinter 3. Die Band «Feigenwinter 3» präsen-
tiert ihre Instrumentalsongs. Mit im Gepäck dabei: 
Vanishing Point, ihr neues Album. 20.30 h, Nudel26 
(SH).
Odd Fellows Benefi z-Konzert. Mit Lehrkräften 
und SchülerInnen der Musikschule Schaffhausen. 
Der gesamte Erlös aus Kollekte und Spenden kommt 
der Stadtrand-Schule, geführt durch den Verein Ate-
lier A, zugute. 19.30 h, Rathauslaube (SH).
Thierry Lang Trio. Jazz-Pianist Thierry Lang spielt 
zusammen mit Heiri Känzig und Matthieu Michel im 
Garten des Restaurants. 20.30 h, Kulturgaststätte 
Sommerlust (SH).

Worte
Sachplan nukleare Entsorgung – Marschhalt 
oder mit dem Kopf durch die Wand? Vortrag von 
Walter Wildi, Geologieprofessor und ehemaliger 
Präsident der Kommission für die Sicherheit von 
Kernanlagen. 20.15 h, Gasthaus Sonne, Benken.
Sprachenkaffee. Fremdsprachen auffrischen mit 
Gesprächen, geleitet von kompetenten Moderatoren. 
18.30-20.30 h, Kulturstube Löwen, Diessenhofen.
Stadtführung Stein am Rhein. Rundgang durch 
das mittelalterliche Städtchen. 11.30 h, Tourist Of-
fi ce, Stein am Rhein.
Weinführung in der Altstadt. Wissenswertes 
über die Schaffhauser Weinkultur. Reservation unter 
info@schaffhauserland.ch oder unter Tel. 052 632 40 
20. 19 h, Tourist Offi ce (SH).

SAMSTAG (9.6.)
Bühne
Junge Choreografen. Vorhang auf für die Tänzer 
und Tänzerinnen der Cinevox Junior Company. 17-
18.30 h, Cinevox Theater, Neuhausen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Dancefever. House Radio Show mit Mo-
derator Pedro Millan und DJ Agroovin. 21 h, (SH).
Güterhof. Electronic, Groovy, Funky, Clubby. Mit den 
DJs Mason und Jonson. 21.30 h, (SH).
Orient. Excellence. Das neue Event-Label Excellence 
steht vor seinem Labelrelease. Mit Xenia Tchoumit-
cheva als DJane. Support: Tonträger, Levi Blind, Len-
nixmusic. 23 h, (SH).
TapTab. Classic House, Disco Classics und Electro-
nic Music. Liveacts: Jack Pattern (LU/ZH), Paxi und 
Pixi (SH). Afterparty mit den DJs DJoystick, Nicolai 
Knigge und M. Metha. 22 h, (SH).
Oberhof. Partytunes mit DJ Dani Meier. 22.30 h, (SH).
Chäller. Pulp Fiction Party. Nach dem Motto von 
Tarantinos Kultfi lm. Mit den DJs Dr. Snäggler, Ghost 
und Trashman. 22 h, (SH).
Tabaco. Sunny-Tunes. Mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Jugendturntag Knaben. Junge Turner des Schaff-
hauser Turnverbandes im Kampf um Podestplätze. ab 
8 h, Sportplatz Rosenberg, Neuhausen.
Kantonaler Musiktag 2012 Merishausen. Bar, 
Abendunterhaltung, Tanzmusik. Merishausen.
Modellautorennen. Elektroautos im Massstab 
1:10. Minidrom (SH).
Rennvelo. 65km Nachmittagstour mit dem VC Spor-
tiva. 13.30 h, Salzstadel (SH).
Rhybadi... Än Schwumm wiiter? Das Schaffhauser 
Architekturforum lädt im Vorfeld zur Abstimmung am 
17. Juni zu einer Führung vor Ort. 14 h, Rhybadi (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Schweizer Meisterschaften im Kanufahren. 
Langstrecken. Festwirtschaft und Organisation durch 
den Kanuclub SH. 10-15.30 h, Lindli (SH).
Spielhuus-Fest. Tag der offenen Türen zum 10-Jahr-
Jubiläum. 13-16 h, Spielhuus Krebsbach (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-12 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Camerata Variabile Basel. Das Ensemble spielt 
Werke von Nicolaus A. Huber, Luciano Berio, Arthur 
Honegger, Philippe Gaubert und anderen. 20 h, 
Schloss Charlottenfels, Neuhausen.
Hot Rock. Die Luzerner Band spielt Rock'n'Roll mit 
viel Leidenschaft. 20 h, Rock Arena (SH).
Rock-/Pop-Gesangsklasse. Unter der Leitung von 
Peter Scheidegger. 11 h, Amsler-Saal der Musikschu-
le (SH).
The Homestories. The Homestories (Ernst David 
und Gabriela Krapf) sind mit ihrem zweiten Album: 
«Aha Aha» auf Schweizer Tournee. 22 h, Club Car-
dinal (SH).
Vororchester Violine/Viola. Unter der Leitung von 
Annette Graber. 11 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule  
(SH).

SONNTAG (10.6.)
Bars&Clubs
Cubca Club. Sunday Chill. Sound querbeet mit Resi-
dent DJ, Fussball-EM live. 21 h, (SH).

Dies&Das
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public View-
ing erleben. 18 h: Spanien-Italien, 20.45 h: Irland-
Kroatien. Ab 17 h, Mosergarten (SH).
GP Diessenhofen. Autorennen. Sportwagen, Tou-
renwagen, Formel- und Rennwagen. 10-15.30 h, 
Diessenhofen.
Jugendriegentag. Sporttag des Satus Kantonalver-
bandes Schaffhausen mit Festwirtschaft. 9.30-17 h, 
Munotsportanlagen (SH).
Jugendturntag Mädchen. Junge Turnerinnen des 
Schaffhauser Turnverbandes im Kampf um Podest-
plätze. Ab 8 h, Sportplatz Rosenberg, Neuhausen.
Kantonaler Musiktag 2012 Merishausen. Fest-
wirtschaft, Bar, Konzertvorträge, Parademusik. Me-
rishausen.
Modellautorennen. Elektroautos im Massstab 
1:10. Minidrom (SH).
Tango Argentino Milonga. Tanzen, Musikhören 
und gemütliches Beisammensein. 19.30-22.30 h, 
Tanzzentrum im Tonwerk (SH).
Thé Dansant. Das Sonntagnachmittags-Tanzvergnü-
gen. Standard- und Lateintänze, Schlager und Volks-
musik. 14.30-17.30 h, Tanzzentrum im Tonwerk (SH).

Konzert
Ars Sacralis. Geistliche Musik für Bariton, Balalai-
ka und Bajan (Knopfakkordeon). Mit Igor Morosow 
(Gesang), Sergey Mushtakoff (Balalaika) und Alexey 
Lavrentyev (Bajan). 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Musik am Rhein: Klangwanderung. Mit dem 
Kammerorchester des Musik-Collegiums Schaffhau-
sen unter der Leitung der Dirigentin Annedore Neu-
feld. 19.30 h, Stadtkirche, Diessenhofen.

MONTAG (11.6.)
Bars&Clubs
Cuba Club. Blue Monday goes 80's. 80er Sound mit 
Resident DJ, Fussball-EM live. 21 h, (SH).

Dies&Das
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Vie-
wing erleben. 18 h: Frankreich-England. 20.45 h: 
Ukraine-Schweden. Ab 17 h, Mosergarten (SH).
Indischer Kultur-Kochabend. Indisches Essen 
kennen und lieben lernen. Gastgeber ist der Kairaly 
Badminton Club SH. Anmeldung über leenamaliakal@
hotmail.com oder unter Tel. 052 620 02 62. 19 h, Im 
Haus der Familie Maliakal (SH).

Worte
Juma-B und Integrationskurs. Präsentation der 
Evaluation und Podiumsdiskussion mit Annemarie 
Loosli, Vera Meier, Christoph Roost, Ernst Schläpfer 
und Eveline Wetter. 18 h, Aula BBZ, (SH).

DIENSTAG (12.6.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. Lied auswählen und vor-
singen. 21 h, (SH).
Cuba Club. Ziischtigs-Club. Sound querbeet mit Re-
sident DJ, Fussball-EM live. 21 h, (SH).

Dies&Das
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public View-
ing erleben. 18 h: Griechenland-Tschechien. 20.45 h: 
Polen-Russland. Ab 17 h, Mosergarten (SH).
Junitreff der Silberfüchse. Diskussion zum Thema 
Energiefragen. Mit Referent Herbert Bolli. 14.15 h, 
Speisesaal Haus Emmersberg, (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann (SH).

Konzert
Come, let us sing. Mit der Singschule MKS. Lei-
tung: Hans-Jörg Ganz. 19 h, St.-Anna-Kapelle (SH).

Worte
Rückenschmerz: Rheumatologie und Chirurgie 
arbeiten Hand in Hand. Vortrag mit den Referenten 
Erich Kast, Ulrich W. Böhni und Markus Rühli. 18 h, 
Hotel Rüden (SH).

MITTWOCH (13.6.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Cuba Club. La noche de la mujer. Fussball-EM live. 
21 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau (Öffent-
liche Verwaltung) EFZ, Basisbildung, Kaufmann/-frau 
(Öffentliche Verwaltung) EFZ, erweiterte Grundbil-
dung. Anmeldung: Tel. 052 632 55 11. 14 h, Lehrlings-
ausbildung Kanton und Stadt Schaffhausen (SH).
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Vie-
wing erleben. 18 h: Dänemark-Portugal. 20.45 h: Nie-
derlande-Deutschland. Ab 17 h, Mosergarten (SH).
Offenes Atelier. Ein eigenes Bild malen. 19-21.30 h, 
Art Lounge (SH).

Worte
Leben mit Behinderung: Bilder einer gemein-
samen Zukunft. Das neue Leitbild: Leben mit 
Behinderung im Kanton Schaffhausen wird von Re-
gierungsrätin Ursula Hafner-Wipf der Öffentlichkeit 
vorgestellt. Dazu fi ndet eine Vernissage mit Bildern 
von Schaffhauser Sonderschulen statt. 10 h, Güter-
hof (SH).

DONNERSTAG (14.6.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat. Mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Cuba Club. Crazy Thursday. Black, Mash-Up und 
House mit DJ Mike L. Fussball-EM live. 21 h, (SH).
Güterhof. Thursday Mix. Mit X-Pat Roundtable. 
21.30 h, (SH).
Orient. There is a Party. HipHop, Mash-Up und House 
mit den DJs Pfund 500 und Mack Stax. 22 h, (SH).

Dies&Das
EM-Arena. Stadion-Atmosphäre beim Public Vie-
wing erleben. 18 h: Italien-Kroatien. 20.45 h: Spani-
en-Irland. Ab 17 h, Mosergarten (SH).
Pro Senectute Wanderung. Aachtopf Rundwan-
derung (D). Leitung: Sonja Grimm. 8.45 h, Bahnhofs-
halle (SH).

Konzert
Klavierklasse. Unter der Leitung von Barbara Meyer. 
18.30 h, Im-Thurn-Saal der Musikschule (SH).
Marco Clerc. Singer/Songwriter in concert. Marco 
Clerc singt Sanftes mit Folk-/Jazzeinfl üssen über die 
Paradoxien des Alltags. 21.30 h, TapTab (SH).
Session Club Dimitri. Improvisationssession mit 
offener Bühne. 21 h, Dolder 2, Feuerthalen.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
TT3D: Closer to the Edge. Dokumentation über das 
härteste Motorradrennen der Welt. D, ab 16 J., tägl. 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Streetdance 2 3D. Streetdancer Ash trommelt die 
besten Tänzer zusammen. D, ab 10 J., tägl. 17 h, tägl. 
ausser Do (7.6.) 20 h, Do (7.6.) 20.15 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
21 Jump Street. Channing Tatum und Jonah Hill als 
zwei Undercover Agenten in einer Highschool. D, ab 
16 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Schneewittchen und der Jäger. Eine böse Königin 
will das Herz von Schneewittchen verspeisen, um 
ewig jung zu bleiben. D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Lol. Miley Cyrus als pubertierender Teenie mit den 
alterstypischen Problemen. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Men in Black 3 3D. Fortsetzung der rasanten Alien-
Jagd mit Will Smith. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
The Dictator. Komödie mit Sacha Baron Cohen über 
einen Diktator, der seine Herrschaft verliert. D, ab 
14 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Lachsfi schen im Jemen. Romanze im Nahen Os-
ten. Mit Emily Blunt und Ewan McGregor. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Hanni und Nanni 2. Komödie über zwei Zwillings-
schwestern im Mädcheninternat. D, ab 6 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Dark Shadows. Atemberaubend produziertes Gru-
selmärchen von Regisseur Tim Burton. D, ab 12 J., 
tägl. 20 h.
The Avengers 3D. Fulminantes Action-Fantasy-
Spektakel mit zahlreichen bekannten Superhelden. 
D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Project X. Eine Homeparty gerät ausser Kontrolle. D, 
ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
American Pie: Reunion. Das Klassentreffen der 
wohl verrücktesten und bekanntesten Clique. Wie-
dersehen mit Jim, Stifl er, Finch und allen anderen. D, 
ab 12 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
2 Days in New York. Franzosen zu Gast in den 
Staaten. Komödie mit Julie Delpy, Chris Rock und 
Alexia Landeau. E/F/d, ab 18 J., tägl. 18 h.
A royal Affair. Ein historischer Thriller um den dä-
nischen König Christian VII. E/d/f, ab 14 J., tägl. 
20.30 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h. 
Moonrise Kingdom. Von erwachsenen Kindern 
und kindischen Erwachsenen. E/d/f, ab 12 J., Do-Di 
20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h, Mo-Mi 17.15 h.
Shame. Der Mittdreissiger Brandon (Michael Fass-
bender) ist sexsüchtig und hat Angst vor zu viel Nähe. 
E/d/f, ab 18 J., Do-So 17 h, So 11 h.
The Lady. Luc Bessons Biopic über die burmesische 
Friedensaktivistin Aung San Suu Kyi. E/d/f, ab 14 J., 
Mi 20 h, ab Do (14.6.) jeweils 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Die Piraten – ein Haufen merkwürdiger Typen. 
Die Knetfi guren schlagen zurück, diesmal als ein 
Haufen merkwürdiger Piraten. D, Fr/Sa 20 h, So 15h.

Taptab
052 624 01 40
Camera Obscura. Zwei rabenschwarze Filme um 
den Krieg in Jugoslawien. «Beautiful People» erzählt 
als Satire, wie der Bosnienkrieg mitten ins London 
der Mittneunziger einschlägt. Der zweite Film «Put 
Lubenica» schildert, wie eine Chinesin gezwungen 
wird, sich zu prostituieren. Do (7.6.), erster Film ab 
20.30 h, zweiter Film ab 22.30 h. Ab 18 J.

GALERIEN
Schaffhausen
Heidi Beerli und Irene Fruci: Querschnitt. Galerie 
O, Vorstadt 34. Vernissage: Do (14.6.) 19-21 h. Einfüh-
rende Worte von Alfred Wüger, musikalische Beglei-
tung durch das Duo «Scherzo». Offen: Di-Fr 13.30-18 h, 
Sa 10-16 h. Bis 11. Aug.
Dreinblicken. Bénédicte Gross, Sebastian Sieber 
und Nicole Henning. Drei Herangehensweisen an die 
Malerei. Galerie mera, Webergasse 17. Vernissage: 
Do (7.6.) 19 h. Offen: Mi/Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 
9-17 h. Bis 20. Juli.
Zäune überwinden. Malerei und Bildhauerei. Di-
verse Künstler. Ausstellung in Gärten und Häusern im 
Steigquartier: Kasinogässchen 5, Vordersteig 3 und 
27, Steigstrasse 62, Zimmerweg 4 und 5. Offen: Sa 
12-15 h, So 11-15 h. Bis 24. Juni.
So (10.6.) 11 h: Alfred Wüger liest aus seinem unveröf-
fentlichten Roman «Ich brenne». Kasinogässchen 5.
Schaffhauser Fotografen. Max und Sonja Baumann, 
Leif Bennett, Walter Flückiger, Theo Nyffenegger, Rolf 
Wessendorf, Andrin Winteler. Galerie Fronwagplatz 6. 
Offen: Do/Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 18. Aug.
Karin Christina Niederberger. Schaukastengale-
rie. Galerie Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Juni.
Menschsein im Werden. Skulpturen von Joachim 
Berthold. Zwinglikirche, Hochstrasse 202. Offen: Do-
So 17-19 h. Bis 10. Juni.
Marc Roy und Vincenzo Baviera – 2011, 2012, 
4023, 6035, 10058, wänn aber doch? Die Vergan-
genheit birgt den Grundstein des Jetzt: Ein Zweischa-
ren-Brabant-Pfl ug und zwei metallene Kreise. Galerie 
26, Repfergasse 26. Offen: Mi-Sa 12-14/17-22 h. Bis 
16. Juni.
Paolo Rossi und Patrick Steffen. Eröffnung der 
Doppelausstellung, bestehend aus den Teilen «Slow 
Tracks» und «Denkmuster». Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 17. Juni.
Caro Bühler. Acryl- und Ölmalereien. Klinik Belair, 
Rietstrasse 30. Offen: Besuchszeiten. Bis 31. Okt.

Renate und René Eisenegger – Die Helden von 
Paris. Stadtbibliothek, Münsterplatz 1. Offen: Mo 
13.30-18 h, Di/Mi/Fr 10-12/13.30-18 h, Do 10-19 h, 
Sa 9-12 h. Bis 16. Juni.
Royal Aurevoir. Ausstellung mit den Künstlern Anti-
pro, Leif Bennett, Oliver Minder, Nina Mischler, Thor-
sten Strohmeier, Aljoscha Thomas. Satelliten der Birs-
wanger Contemporary, ehemalige UBS-Kulturfenster 
in der ganzen Stadt. Bis 30. Juni.
Jazz liegt in der Luft. Realität trifft Abstraktion. Bil-
der von Thomas Pollesche. Lernzentrum, Vordergasse 
76. Offen: Mo-Fr 9-15 h. Bis 23. Juni.
Daniela Benz. Bilderausstellung. Restaurant Schön-
bühl, Ungarbühlstrasse 4. Offen: tägl. 9.30-17.30 h.

Ramsen
Eugen Del Negro. Bilder. Galerie zum Kranz, Butte-
lestrasse 221. Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 10. Juni.

Stein am Rhein
Fereshteh Tehranikia und Markus Mäder. Per-
sische Kaligraphie und vom Orient inspirierte Bilder. 
Falkengalerie, Oberstadt 14. Offen: Sa/So 14-17 h 
(ausser 16.6.). Bis 24. Juni
Pierre-Philippe Hofmann – Heimatland. Chret-
zeturm. Besuch nach Vereinbarung (Mail: pphhof-
mann@gmail.com). Bis 29. Juni.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Satirisches aus der Antike II: Himmlisches. Es 
liest die Schauspielerin Anna Karger. Erläuterungen 
von Werner Rutishauser. Mi (13.6.) 18.15 h. 
Schaffhausen für Anfänger. Ein kulturhistorisches 
ABC. Die Sammlung hält Rückschau auf 10 Jahre 
Sammlungstätigkeit der kulturhistorischen Abtei-
lung. Was wird überhaupt gesammelt und weshalb? 
Von A wie «Anfang» über M wie «Mode» bis Z wie 
«Zeit». Bis 10. Feb. 2013.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen.
Leben in der Zunft. 600 Jahre Schaffhauser Zunft-
verfassung 1411-2011.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen.
Die Neue Kunst: Robert Ryman und Robert Man-
gold. Mit Meret Arnold. Matinée: So (10.6.) 11.30 h. 
Öffentliche Führung auf Englisch: So (10.6.) 13 h.
Sonderöffnung anlässlich der Art Basel: Do (14.6.) bis 
So (17.6.) jeweils 11-17 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Die Ausstellung bietet Einblick 
in verschiedene Projekte der Wohnraumentwicklung 
Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch

8207 Schaffhausen
www.maendli-freizeit.ch052 643 56 33

neu

Highlight für Ihren Garten...

Loungen die im Regen stehen können.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 
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Kunst erleben
Dass Robert Ryman und Ro-

bert Mangold der Kunst mit ih-
ren Gemälden zu einer völlig 
neuen Perspektive verholfen ha-
ben, ist bekannt. Beide fanden 
einen Weg, ihre Werke so in Sze-
ne zu setzen, dass nicht nur das 
Bild, sondern vielmehr auch der 
Raum in das Geschehen mitein-
bezogen wird. Nun bietet sich 
während der Sonntagsmatinée 
die Gelegenheit, unter der Lei-
tung von Kunsthistorikerin Me-
ret Arnold diese Werke von Na-
hem zu betrachten und auf sich 
wirken zu lassen. ausg.

SO (10.6.) 11.30 H, 

HALLEN FÜR NEUE KUNST (SH)

Donnerstag, 7. Juni 2012 ausgang.sh

AM KOMMENDEN Don-
nerstag präsentieren die Künstlerin-
nen Heidi Beerli und Irene Fruci ihre 
neuesten Werke in einer gemeinsa-
men Ausstellung. Unter dem Titel 
«Querschnitt» vereinen Beerli und 
Fruci sowohl in Stein gehauene 
Skulpturen als auch farbenprächtige 
Malereien zu einem fantasievollen 
Gesamtbild und geben ihren Besu-
chern einen Einblick in eine Welt vol-
ler Farben und Formen. Die Ausstel-
lung dauert bis zum 11. August. sl.

VERNISSAGE: DO (14.6.) 19 H, 

GALERIE O (SH) Viele der Skulpturen und Malereien drehen sich um Körperformen. pd

UNTER DEM Kommando 
von Bandleader Oljég Matrosov 
machen die vier weitgereisten 
Freunde der Band «Apparatschik» 
auf ihrem Weg quer durch Europa 
Halt in der Region Schaffhausen. 
Die Bandmitglieder, geboren in 
Deutschland, Weissrussland und 

in der Ukraine, fühlen sich dabei ei-
nem Auftrag verpflichtet: Sie wol-
len auf die einzigartige Musikkultur 
ihrer östlichen Heimat lautstark 
aufmerksam machen. Grund dafür 
könnte unter anderem auch das 
temperamentvolle Blut ihrer Vor-
fahren sein, das der Legende nach 

noch immer durch ihre Adern flies-
sen soll. 

Seit 1989 befindet sich die 
Gruppe nun schon auf ihrer musi-
kalischen Mission, mittlerweile 
wurden auch zwei Alben veröf-
fentlicht, das letzte, «Aurora», im 
Jahr 2004. Bei «the Russian Live 
Music and Dance Party Commit-
tee Apparatschik», wie die Band 
sich eigentlich nennt, ist der Name 
Programm: Nebst der detaillierten 
Kostümierung der vier Musiker 
nach getreuer sowjetischer Ma-
nier soll die Musik die Zuschauer 
zum Tanz einladen und zum Feiern 
animieren. Mit Balalaika, Bass, Ak-
kordeon, Schlagzeug und einer 
kraftvollen Stimme spielt das 
Quartett russische Volksmusik, 
die nur so sprüht vor lauter Ska, 
Polka und Punk. Dabei entsteht 
eine akustische Mischung aus Tra-
dition und Moderne, die selbst das 
Bein des grössten Tanzmuffels in 
Bewegung bringt. kb.

FR (8.6.) 20.30 H, DOLDER2, FEUERTHALEN

Tanzen bis zum Umfallen
Heisere Stimmen vom Mitsingen und schwindlige Köpfe vom Tanzen: Die 

Band «Apparatschik» garantiert beste Unterhaltung nach russischer Art.

Farben- und formenfrohe Kunst
In der «Galerie O» eröffnet unter dem Motto «Querschnitt» eine neue Aus-

stellung mit Skulpturen von Heidi Beerli und Malereien von Irene Fruci.

«Apparatschik» verbreitet eine ordentliche Portion Spass. pd

Himmlische Musik
Mit ihrer geistlichen Musik tra-

ten Igor Morosow (Gesang), 
Sergey Mushtakoff (Balalaika) und 
Alexey Lavrentyev (Bajan) bereits 
in vielen Ländern Westeuropas 
auf, und wussten Kritiker vieler-
orts stets zu überzeugen. Nun ha-
ben sich die drei erfolgreichen So-
lokünstler dazu etschlossen, ein 
weiteres Mal gemeinsam zu mu-
sizieren und die Bergkirche Büsin-
gen mit ihren imposanten Klän-
gen zu erfüllen. ausg.

SO (10.6.) 17 H, BERGKIRCHE, 

D-BÜSINGEN

Klangwanderung
Innerhalb der Konzertreihe 

«Musik am Rhein» präsentiert 
das Kammerorchester des MCS 
einen weiteren Leckerbissen für 
Freunde klassischer Klänge. Unter 
dem Titel «Klangwanderung» wer-
den verschiedene Kompositionen 
von Bach und vom Schweizer 
Komponisten Othmar Schoeck in-
terpretiert. Das Besondere an die-
sem Konzert ist, wie der Name 
schon verrät, dass an verschiede-
nen Orten gespielt wird und die 
Zuhörer auf einen Rundgang durch 
Kirche, Vorplatz und Chorraum 
mitgenommen werden. ausg.

SO (10.6.) 19.30 H, STADTKIRCHE, 

DIESSENHOFEN
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Dreierlei Einblicke
Gleich drei Zürcher Künstler er-

öffnen die neue Ausstellung in 
der Galerie Mera. Zusammenge-
fasst unter dem Titel «Dreinbli-
cken», präsentieren Bénédicte 
Gross, Sebastian Sieber und Ni-
cole Henning Gemälde zeitgenös-
sischer Kunst. Durch ihre ver-
schiedenen Malstile, Formate 
und Farbwahl ergibt sich eine brei-
te Palette an unterschiedlichen 
Malereien, von dunklen Farbstift-
zeichnungen über abstrakte geo-
metrische Formen bis zu grell 
leuchtenden Ölfarben. ausg.

DO (7.6.) 19 H, GALERIE MERA (SH)

DER BASLER Jazz-Pianist 
Hans Feigenwinter beschäftigt 
sich schon lange mit dem Spagat 
zwischen Komposition und Impro-
visation. Dieser Gegensatz steht 
auch im Zentrum der vor Kurzem 
erschienenen CD «Vanishing 
Point», welche der Pianist mit sei-
nem Trio «Feigenwinter 3» heraus-
gegeben hat. Unterstützt von 
Schlagzeuger Arno Troxler und Bas-
sist Wolfgang Zwiauer, produziert 
der Pianist Instrumentalmusik, die 
jedem Instrument genügend Raum 
zur Improvisation zugesteht und 
den Ausgang offen lässt. Wenn 
Feigenwinter seine Songs zuwei-
len als einfach und eingängig be-
schreibt, untertreibt der Meister 
gelinde gesagt. Die Stücke auf «Va-
nishing Point» bewegen sich näm-
lich weit weg vom Ursprungsthe-
ma ohne dabei die ursprüngliche 
Melodie vollends zu verlieren, was 

bezeichnend ist für die Komplexi-
tät des «Feigenwinter 3»-Sounds. 
Momentan befindet sich das Trio 
auf Schweizer-Tournee und macht 
dabei erstmals im Nudel26 Halt, 

nachdem die Formation in den ver-
gangen Jahren bereits mehrmals 
am Schaffhauser Jazzfestival in der 
Kammgarn zu Gast war. wa.

FR (8.6) 20.30 H, NUDEL26 (SH)

Der Tastenzauberer geht um
Das Jazz-Trio «Feigenwinter 3» um den Pianisten Hans Feigenwinter präsen-

tiert seine kürzlich erschienene CD «Vanishing Point».

Hans Feigenwinter (rechts) ist ein virtuoser Pianist. pd

IM JAHR 2002 kam die Fa-
milie Wichmann auf die Idee, in ei-

ner Wohnung auf dem Emmersberg 
Betreuungsplätze für Kinder von El-

tern anzubieten, welche sich auf-
grund ihrer Erwerbstätigkeit nicht 
selbst täglich um ihre Kleinen küm-
mern können. Waren es damals sie-
ben Kinder, die von einer Leiterin 
betreut wurden, sind es mittlerwei-
le über 120, verteilt auf drei Häuser 
auf dem Emmersberg, an der Kro-
nenhalde und seit März dieses Jah-
res auch an der Krebsbachstrasse. 
Am Samstag werden neugierige El-
tern und ihre Kinder von einer Kar-
tonstadt, einem Trampolin und Rik-
schas erwartet. Selbstgebackene 
Kuchen, Bonbons und Guetsli sor-
gen für das leibliche Wohl. ausg.

SA (9.6.) 13-16 H,

NEUES SPIELHUUS KREBSBACH (SH)Im «Spielhuus» können sich die Kleinen austoben. Foto: Peter Pfister

Spiel und Spass für die Kleinen
Das «Spielhuus» feiert seinen 10. Geburtstag. Am Tag der offenen Tür können 

interessierte Besucher das neue Haus an der Krebsbachstrasse besichtigen.

Karibische Klänge
Bevor sich das TapTab Ende 

Juni in die Sommerpause verab-
schiedet, geht noch eine letzte 
Reggae-Party der «What a Bam 
Bam»-Reihe über die Bühne. Für 
den richtigen Sound sorgt das 
bekannte Berliner Soundsystem 
«Supersonic Sound». Neben 
Reggae-Musik wird auch der 
eine oder andere Dancehall-Song 
aufgelegt, sodass das Publikum 
ordentlich ins Schwitzen gerät. 
Unterstützung erhält die deut-
sche Formation von dem regio-
nalen Soundsystem «Real Rock 
Sound». ausg.

FR (8.6.) 22 H, TAPTAB (SH) 

Poppiges Duo
Vor wenigen Wochen wurde 

die Band «The Homestories» von 
DRS 3 zum Best Talent des Mo-
nats April gewählt. Ernst David 
Hangartner und Gabriela Krapf 
sind jedoch schon länger im Mu-
sikbusiness tätig und durften für 
ihr unlängst erschienenes zwei-
tes Album «Aha Aha» einiges 
Lob einheimsen. «The Homesto-
ries» spielt Pop im weitesten 
Sinne. Dabei wirkt die Musik mal 
eingängig, mal verspielt, wartet 
mit intelligenten Texten auf und 
lebt darüber hi naus vom sympa-
thischen Auftreten der beiden 
Künstler. ausg.

SA (9.6.) 22 H, CLUB CARDINAL (SH) 
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WETTBEWERB: ZWEI EXEMPLARE DER NEUEN CD VON «PETE BAMBOO» (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN

Wer den Durchblick hat, ist im Vorteil

DVD-TIPP: CLOONEY WILL DIE FAMILIE RETTEN

Familiendrama mit Witz
ZUGEGEBEN, SKA ist, 

zumindest in Schaffhausen, seit et-
lichen Jahren nicht mehr derart an-
gesagt wie unmittelbar nach der 
Jahrtausendwende. Dies heisst je-
doch nicht, dass in der Munotstadt 
in diesem Musik-Genre keine Ent-
wicklung stattfinden würde. «Pete 
Bamboo» ist dafür der lebende Be-
weis. Die siebenköpfige Formation 
hat nach einer rund fünfjährigen 
Pause eine neue EP am Start. Mit 
«Burns like onions» haben sich die 
sogenannten «Petes» nicht nur 
musikalisch weiterentwickelt, son-

dern auch im Alleingang den gan-
zen Recording-Prozess im hausei-
genen Studio bewältigt. 

Das Resultat ist eine ab-
wechslungsreiche Mischung aus 
Uptempo-Nummern und langsa-
men Songs, aus Ska und auch rocki-
gen Klängen. Mit dem Track «Why 
don’t you wake up?» präsentiert 
«Pete Bamboo» ausserdem erst-
mals ein reines Akustik-Lied und be-
weist vor allem auch mit dem tradi-
tionell anmutenden Song «Choo 
choo train», dass die Regler nicht 
immer voll auf Party stehen müs-
sen. Die EP ist nicht im Handel er-
hältlich. Sie wird einerseits an Kon-
zerten gratis abgegeben und steht 
andererseits ab dem 16. Juni auf 
www.petebamboo.ch kostenlos 
zum Download zur Verfügung. wa.

CD-TIPP: «PETE BAMBOO» MIT NEUER SCHEIBE

Neue EP am Start

Pete Bamboo: «Burns like onions», 

(Eigenvertrieb)

DER RUN auf die zwei 
CDs des australischen Frauen- 
Trios «Seeker Lover Keeper» war 
zwar nicht ganz so gross, wie auf 
den Glacé-Gutschein von El Bertin, 
dennoch musste auch dieses Mal 
wieder der Zufallsgenerator die 
Gewinner ermitteln, weil viel zu 
viele Knobler und Knoblerinnen die 
richtige Lösung des letzten Rät-
sels herausgefunden haben. «Je-
mandem auf den Zahn fühlen» war 
das gesuchte Sprichwort. Glückli-
che Gewinner sind Peter Rohr und 
Werner Geel. Wir wünschen viel 
Spass mit der neuen CD.

Jetzt heisst es: Neues Rät-
sel, neues Glück! Dieses Mal 
musste das Model für das Wettbe-
werbsfoto sogar in der wohlver-
dienten Raucherpause seinen 

Kopf hinhalten, und das, obwohl 
die Raucher es mit all den Verbo-
ten doch schon schwer genug ha-
ben. Vielleicht ist er aber einfach 
nur uneinsichtig. Würde ihm Je-
mand dieses Stück Holz vor den 
Augen wegnehmen, könnte er 
vielleicht das Offensichtliche er-
kennen, nämlich wie ungesund 
seine Angewohnheit ist! js.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Keine freie Sicht auf des Rätsels Lösung? Foto: Peter Pfister

WAS GEORGE Clooney 
in die Hand nimmt, wird zu Gold. 
So auch geschehen mit dem Film 
«The Descendants», welcher mit 
dem Oscar für das beste Drehbuch 
und die beste Regie ausgezeichnet 
wurde. Clooney spielt den auf Ha-
waii lebenden Anwalt Matt King, 
dessen Frau bei einem Bootsunfall 

schwer verletzt wird und ins Koma 
fällt. Er versucht nun, ihr nach Kräf-
ten beizustehen und bemerkt da-
bei, dass er sich in den letzten Jah-
ren immer mehr von seiner Fami-
lien entfernt hat. Auch die Bezie-
hung zu seinen beiden Töchtern ist 
alles andere als gut. Da Kings Frau 
keine Hirnaktivitäten mehr zeigt, 
raten die Ärzte dazu, die lebens-
erhaltenden Maschinen abzuschal-
ten. Just in diesem Moment er-
fährt der Ehemann, dass seine 
Frau eine Affäre hatte. King macht 
sich sofort auf den Weg, den Ge-
liebten ausfindig zu machen.

«The Descendants» ist ein 
Drama, das zwar schmerzt, aber 
wohltuenderweise nicht übertreibt 
und darüber hinaus auch einige 
witzige Momente enthält. ausg.

«The Descendants», 

(Warner Bros) CHF 24.90
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das Spital nicht lukrativ, im Gegenteil: Es 
geht auf Kosten des Spitals, wenn jemand 
wegen zu frühzeitiger Entlassung einen 
Rückfall erleidet und ins Krankenbett zu-
rückkehren muss. Ausserdem ist das Spi-
tal verpflichtet, mit dem Eintritt der Pati-
entin oder des Patienten auch schon den 
Austritt zu planen. Niemand verlässt also 
das Krankenhaus ohne Anschlusslösung. 
Das alles muss sich einspielen und sämt-
lichen Überprüfungen standhalten. Ge-
rade für unseren überschaubaren Kan-
ton mit seinen erprobten Institutionen 
bin ich inzwischen doch recht zuversicht-
lich, dass wir ein gutes Schnittstellenma-
nagement aufbauen und das neue System 
menschenwürdig handhaben können. 
 
Ist es nicht eine Art Kapitalismus, 
der da in unsere Krankenzimmer und 
Operationssäle einzieht? 
Nun, es hat schon ein bisschen was. Aber 
ich halte es für gefährlich, dem Gesund-
heitspersonal kapitalistische Gelüste zu 
unterstellen. Dennoch, im neuen Sys-
tem muss man immer wieder abwägen, 
ob man eine Leistung möglichst günstig 
erbringen soll – und wie gut die Qualität 
dann noch ist. Über solche Fragen kann 
man sich stundenlang streiten.
 
Am besten lässt man alle teuren und 
qualitätsvollen Leistungen den Pri-
vatversicherten angedeihen, das 
schenkt doch richtig ein. An den All-
gemeinversicherten lässt sich ja oh-
nehin kaum was verdienen, also rei-
chen die bescheideneren Behand-
lungsvarianten ...

Also nein, nein, das glaube ich nicht. Die-
se Gefahr besteht zumindest im Moment 
nicht. Aber wir werden alle Entwicklun-
gen kritisch beobachten und ein wirk-
sames Qualitätsmanagement durchfüh-
ren müssen. Letztlich stellt sich immer 
die Frage, welches Gesundheitswesen wir 
wollen, und wieviel wir dafür aufzuwen-
den bereit sind. Da müssen wir als ganze 
Gesellschaft Farbe bekennen.
 
Selbstverantwortung also bis an den 
Rand des Grabes?
Wissen Sie, ich bin überhaupt keine 
Freundin jener Politik, die sagt, wer unge-
sund lebt, ist selber schuld und soll auch 
möglichst allein dafür geradestehen. So 
simpel sind die Dinge ja nicht. Solidari-
tät muss der Kern unserer Sozial- und 
Krankenversiche-
rungen bleiben. 
Von dieser Haltung 
werde ich niemals 
abrücken, daran 
soll man nicht rit-
zen. Dennoch darf 
man sich selber 
die Frage nach der eigenen Verantwor-
tung stellen. Wenn ich innerhalb des Ge-
sundheitssystems eine Leistung beziehe, 
dann ist das etwas anderes als der Kauf 
einer Wurst oder eines Kleidungsstücks. 
Bei Gesundheitsleistungen zahlen andere 
mit, und das bedeutet etwas. Ich wünsch-
te mir, dass wir uns dessen bewusst wer-
den und eine gewisse Selbstverantwort-
lichkeit entwickeln. 
 
Und wie könnte das gehen?

Vielleicht rennen wir dann nicht wegen 
jedes Wehwehlis in den Spital-Notfall 
oder zum Spezialarzt. Andererseits – heu-
te müssen die Leute ja noch mit dem Kopf 
unterm Arm zur Arbeit erscheinen, weil 
sie ihr Pensum sonst nicht mehr bewäl-
tigen können; manche trauen sich nicht 
einmal mehr eine Grippe ordentlich aus-
zuheilen. Diese Dinge rund um Krank-
heit und Gesundheit sind einfach un-
heimlich komplex. Wir sollten wirklich 
davon absehen, Sündenböcke zu suchen 
und Schuld zuzuweisen. Dafür sind die 
Verhältnisse viel zu unübersichtlich, die 
Fragestellungen zu kompliziert. Schalten 
wir unser Gehirn ein!
 
Menschen mit chronischen Krank-
heiten, psychisch Kranke, alte und 

pflegebedürftige 
Frauen und Män-
ner, schwierige 
Kinder, Sucht-
kranke: Sie alle 
entziehen sich ei-
ner durchratio-
nalisierten, aufs 

Geldverdienen ausgerichteten Me-
dizin. Was wird aus ihnen im neuen 
System? 
Sie brauchen zeitintensive Pflege und Be-
treuung, die heute noch zu einem gros-
sen Teil im informellen Sektor geleistet 
wird. Sehr viele dieser Menschen leben 
zu Hause und werden von meist weibli-
chen Angehörigen zusammen mit Spi-
tex, Pro Senectute oder Nachbarschafts-
hilfe betreut. Untersuchungen zeigen 
aber, dass dieser Sektor abnimmt. Gesell-
schaftliche Veränderungen, mangelnde 
Vereinbarkeit von Beruf und Betreuungs-
arbeit bei Frauen und Männern, das Pen-
deln an weit entfernte Arbeitsorte, das 
Aufbrechen von traditionellen Rollen-
bildern, veränderte Lebensentwürfe – all 
dies macht Pflege und Betreuung durch 
Angehörige schwieriger. Mühe macht 
uns die neue Abwesenheit und Überlas-
tung der Frauen. Die Männer haben sol-
che Aufgaben – bis auf Einzelfälle – gar 
nie als die ihren betrachtet, darum redet 
man kaum von ihrer Abwesenheit. Wie 
auch immer – wir müssen uns in Zukunft 
sehr viel einfallen lassen, wenn unser Ge-
sundheitswesen human und trotzdem fi-
nanzierbar bleiben soll. Ohne unentgelt-
liche Arbeit für Mitmenschen – soge-
nannte Sozialzeit – wird unsere Gesell-
schaft die kommenden Herausforderun-
gen nicht bewältigen können.Was bringt der Gesundheit mehr als ein schöner, verwunschener Garten ...

«Manche gehen heute 
mit dem Kopf unterm 
Arm zur Arbeit»



Lehrstellen/Stellen

Zur Ergänzung des Teams, das unsere Beilage «ausgang.sh» herstellt, suchen 
wir per 1. August 2012 oder nach Vereinbarung

redaktionelle(n) Mitarbeiter(in)
(ca. 20-30%-Pensum, ideal als Nebenerwerb für Studentin oder Student)

Sie verfügen über eine abgeschlossene Mittelschulausbildung, schreiben 
gerne, sind politisch und kulturell interessiert. Wir sind ein kleines Team, 
das Ihnen die Möglichkeit bietet, Erfahrungen im Print-Journalismus zu 
sammeln. Wenn Sie Hektik und Zeitdruck aushalten können und auch noch 
gute Computer-Kenntnisse  mitbringen, dann sind Sie die richtige Frau (oder 
der richtige Mann) für uns.

Falls Sie sich von unserem Job-Angebot angesprochen fühlen, richten Sie 
Ihre Bewerbung bitte an folgende Adresse:

az Verlags AG
Bernhard Ott
Webergasse 39 / Postfach 36
8201 Schaffhausen

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

ZURÜCKSCHNEIDEN 
VON GRÜNHECKEN,  
STRÄUCHERN UND BÄUMEN
Gestützt auf Art. 24 der Polizeiverordnung, ersuchen wir 
hiermit die Liegenschaftsbesitzer, die Bäume, Sträu-
cher und Grünhecken bis auf die Grenze des öffentli-
chen Grundes zurückzuschneiden. In jedem Fall soll 
die lichte Höhe über öffentlichen Strassen 4,5 m und 
über Fusswegen und Trottoirs 2,5 m betragen. Weder 
die öffentliche Beleuchtung noch die Verkehrssicherheit 
dürfen beeinträchtigt werden. Hausnummern, Verkehrs-
signale, Strassenbenennungstafeln, Hydranten sowie 
Schilder dürfen nicht verdeckt sein.
Bei Nichtbeachten dieser Auflagen kann das Zurück-
schneiden durch die Gemeinde auf Kosten der Grund-
eigentümer veranlasst werden.

Der Gemeinderat

BAZAR
DIVERSES

Zum letzten Mal herzhaft geniessen…

Mangos, Ananas, Papayas etc. 
direkt  aus Kamerun
Dieses Wochenende im claro Weltladen; 
nächste Lieferung: Ende Advent 2012

claro Weltladen, Webergasse 45, SH
Tel. 052 625 72 02

Flohmarkt Platz 7
Samstag, 9. Juni, ab 8.30 Uhr
Boutiqueklamotten – Spielwaren – 
Bücher – Krimskrams

GESUCHT

Gymnasialschüler sucht 
Ferienjob 
vom 30.7. 2012, für 14 Tage

Jonathan Eberhard
Tel. 052 654 05 20

Etwas zu verschenken? 
Zu verkaufen? 
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade rich-
tig, denn ein Bazar-Kleininserat in der  
Donnerstagsausgabe der «schaffhauser az» 
hilft Ihnen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden. Es ist ganz einfach: Anliegen notie-
ren und einsenden an: «schaffhauser az», 
Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder Telefon-
nummer nicht! Die Rubrik «Verschenken» 
kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» 
sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschie-
denes» müssen Sie gerade mal 10 Franken 
aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar 
bei.
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Die Auns ist auf 
dem Holzweg
Zur Volksinitiative «Staats-
verträge vors Volk»
Das Thema «Staatsverträge» 
brennt dem Volk weit weniger 
auf den Nägeln, als es die Auns 
und die SVP annehmen. Sonst 
hätten interessierte Kreise viel 
öfter das Referendum ergrif-
fen. Seit der Einführung dieses 
Volksrechts im Jahr 1921 wur-
den nur gerade zehn Staatsver-
tragsreferenden lanciert. So-
weit ich das beurteilen kann, 
handelte es sich dabei immer 
um Übereinkommen, die in 
Teilen des Volkes extrem um-
stritten waren. Es wäre aber 
niemandem in den Sinn ge-
kommen, die Unterschriften-
sammler gegen ein Abkommen 
loszuschicken, das von der Be-
völkerung kommentarlos auf-
genommen wurde. Nichtsdes-
totrotz will uns die Auns über 
jeden einzelnen «wichtigen» 
Staatsvertrag zwingend abstim-
men lassen! Ich halte nichts 
von dieser abstrusen Maximal-
forderung, die unnötig Steuer-
mittel verschlingt, und werde 
Nein stimmen.
Franz Baumann,  
Neuhausen am Rheinfall

Zusammenhang 
nicht begriffen
Warum ist die Schweiz wirt-
schaftlich so erfolgreich? Da 
fallen mir viele Gründe ein – 
von der grossen Innovations-
kraft der Unternehmen über 
das verhältnismässig gute Steu-
erklima bis hin zur dualen Be-
rufsbildung. Dem würde ich in 
jedem Fall noch die aktive und 
effiziente Aussenhandelspo-
litik des Bundes hinzufügen, 
die fremde Märkte für unsere 
Exporte öffnet. Denn was nüt-
zen die besten Produkte, wenn 
man sie nicht verkaufen kann? 
Die Auns hat diesen Zusam-
menhang immer noch nicht 
begriffen. Man kann sich leicht 
ausmalen, dass uns die politi-

sche Abschottung zwangsläu-
fig auch in die wirtschaftli-
che Isolation führen würde. 
Darum Nein zur weltfremden 
Staatsvertrags-Initiative!
Nathalie Zumstein, 
Schaffhausen

Sinnlose Abstim-
mungsflut
Die Staatsvertrags-Initiative 
würde der direkten Demokra-
tie einen Bärendienst erwei-
sen. Manche Abkommen, die 
zwingend vors Volk kämen, 
dürften das breite Publikum 
kalt lassen und mit einer lä-
cherlich tiefen Stimmbeteili-
gung abgestraft werden. Bei 
uns im Kanton Schaffhausen 
dürfte sich der Schaden dank 
der Abstimmungspflicht in 
Grenzen halten. Im Rest des 
Landes hingegen kann man 
immer wieder feststellen, 
wie die Stimmbeteiligung ex-
trem schwankt, je nachdem, 
ob eine Vorlage das Volk be-
wegt oder nicht. Im Jahr 2009 
kamen zwei Staatsverträge an 
die Urne. Die Ausdehnung der 
Personenfreizügigkeit auf Bul-
garien und Rumänien mobi-
lisierte landesweit 51,44 Pro-
zent des Stimmvolks, die Ein-
führung der biometrischen 
Pässe jedoch nur 38,77 Pro-
zent. Ich werde am Nein stim-
men, damit es nicht zu einer 
sinnlosen Abstimmungsflut 
kommt. Für mich soll auch in 
der Demokratie gelten: Quali-
tät kommt vor Quantität. 
Karin Spörli, Schaffhausen-
Hemmental 

Ein guter,  
sanfter Schritt
Zur Rhybadi-Abstimmung
Das Referendum gegen die vor-
geschlagene Rhybadi-Sanierung 
atmet den Geist des «Rühr-mich-
nicht-an!» Jeder Eingriff und sei 
er noch so zurückhaltend, wird 
als Schandtat an einem Heilig-
tum dargestellt. Ich lehne die-

se radikal-konservative Haltung 
ab. Die Renovation, die uns das 
Stadtparlament vorschlägt, ist 
sanft und rücksichtsvoll dem 
Gewachsenen gegenüber. Sie 
verfolgt zwei vernünftige Zie-
le, nämlich die Öffnung der 
Rhybadi für ein breiteres Pub-
likum und eine etwas vielfälti-
gere Nutzung der Anlage. Bei-
des drängt sich geradezu auf, 
weil der Nutzerkreis der Rhyba-
di zu exklusiv geworden ist und 
die mit ihm verbundene Nut-
zung zu eingeschränkt. Aber 
niemandem wird etwas wegge-
nommen. Geplant ist Erweite-
rung, nicht Einschränkung.

Als Mitglied der Arbeitsgrup-
pe «Visionen», die den städte-
baulichen Planungsprozess be-
gleitete, halte ich die Aufwer-
tung der Rhybadi für richtig 
und notwendig. Sie zerstört 
nichts, sondern verbessert ge-
zielt und modernisiert sanft. 
Die Rhybadi hat Besseres ver-
dient als Stillstand. Ihre Attrak-
tivierung verdient ein Ja.
Hans-Jürg Fehr,  
Schaffhausen

Es wird keine 
Cüpli-Bar geben
Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer am Rhyufer-Mitwir-
kungsprozess waren vor drei 
Jahren der Meinung, dass man 
die Rhybadi sanieren und für 
kulinarische und kulturelle Ak-
tivitäten öffnen soll. Die vom 
Stadtparlament verabschiedete 
Vorlage ist die logische Konse-
quenz dieses Bedürfnisses. Das 
Parlament hat sich dabei für 
eine sanfte Aufwertung ent-
schieden. Der allergrösste Teil 
der Rhybadi bleibt wie er ist. 
Nur im oberen Teil wird sie so 
hergerichtet, dass man sich ne-
ben dem Schwumm im Rhein 
auch mal etwas Kleines zu es-
sen oder abends ein Glas Wein 
genehmigen kann. Die jetzt 
schon vorhandene (!) Sauna soll 
ersetzt werden, damit man die 
Rhybadi auch im Winter sinn-
voll nutzen kann. Von einer 

Wellness-Oase kann in keins-
ter Weise die Rede sein! Eines 
ist für mich jedoch klar: Es soll 
in der Rhybadi keine trendige 
Lounge mit Güpli-Trinkerin-
nen und Zigarren-Rauchern 
geben, sondern eine schmucke 
Beiz mit südländischem Flair. 
Hin und wieder darf ein Kon-
zert oder eine Theaterauffüh-
rung stattfinden, aber stets so, 
dass sich alte und neue Rhyba-
di vertragen. Niemandem wird 
etwas weggenommen, es wird 
nicht sinnvoll Geld verschleu-
dert, sondern schlicht und er-
greifend endlich ein Ort am 
städtischen Rheinufer geschaf-
fen, der mehr Lebensqualität 
bringt.
Simon Stocker, Schaffhausen

Eine Frage  
bitte
Eine wichtige Frage wurde 
in der bisherigen Diskussion 
ganz einfach vergessen. Wo 
bitte sind die Strom- und Inter-
netanschlüsse für die gestress-
ten Berufsmenschen, die nach 
dem Fünfminutenschwumm 
zur Sandwichpause ihren Lap-
top anstecken möchten? Und 
alle die Jugendlichen, die 
schliesslich gamen oder sich in 
einem sozialen Raum aufhal-
ten möchten? Kein Wunder, 
bleiben sie weg. Der Internet-
anschluss gehört doch einfach 
zu den Grundbedürfnissen 
des heutigen Badegastes, ge-
nauso wie Sauna und Behand-
lungsräume und die bequeme 
Lounge. Im Ernst: Ein gelegent-
licher Kulturanlass in der Badi 
wäre toll. Wenn aber gleichzei-
tig  ein grosser Teil der heuti-
gen Nutz- und Aufenthaltsflä-
che für Bistro und Wellness ge-
opfert wird und sich dreimal 
so viele Gäste den reduzierten 
Raum teilen sollen, ist dies ein 
Platz- und Kulturverlust. Die 
nötige Sanierung ist unbestrit-
ten, aber Nein zu 815'000 Fran-
ken für ein Fehlkonzept.
Iren Eichenberger,  
Schaffhausen



Wir wünschen Ihnen
viele spannende Spiele

und viel Zeit für ein gutes Bier

Morgen ist es also so weit: Bis zum 
Final am Sonntag, 1. Juli, fi ndet 
die Fussball-Europameisterschaft 
in Polen und in der Ukraine statt 
– allerdings ohne Schweizer Be-
teiligung. Da ist der Hype, der 
früher Hysterie hiess, kleiner als 
auch schon. Gab es vor zwei Jah-
ren bei der Weltmeisterschaft in 
Südafrika im Kanton drei Public-
Viewing-Plätze – im Mosergarten 
in der Stadt, in Beringen und in 
Stein am Rhein –, so können Fuss-
ball-Fans, die die Spiele lieber in 
einer Gruppe betrachten, heuer 
nur noch in den Mosergarten. Lu-
ciano Di Fabrizio von der 5Star-
event GmbH und Wirt im Cuba-
Club nimmt die Herausforderung 

zum vierten Mal an. Sein Motto 
für die EM im Mosergarten mit 
Grossleinwand heisst «Creating 
History Together». 

Das EM-2012-Fieber soll auch 
die Bevölkerung packen, erklärt 
Di Fabrizio auf der Homepage 
www.em-arena.sh.ch, denn die 
gleichgesinnten Fans könnten 
im Public-Viewing-Zelt Stadion-
Atmos phäre schnuppern. An den 
19 Spieltagen mit 31 Spielen 
kann man im Mosergarten die 
Übertragungen in einer VIP-
Lounge, auf 200 Sitzplätzen an 
Festbank tischen mit Service oder 
auf 900 Stehplätzen mit Selbst-
bedienung geniessen.

Bea Hauser

Am Sonntag begannen im Mosergarten die Arbeiten zur einzi-
gen Public-Viewing-Arena im Kanton. Foto: Peter Pfi ster

Morgen beginnt die Fussball-EM 

Ohne die Roten
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  BEAT SCHNELL
Malergeschäft

   St. Peterstrasse 19   8200 Schaffhausen
  Telefon 052 643 67 16   Mobile 079 205 07 89
  beat-schnell@gmx.ch

Immer ein Treffer – Schnell!
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Peter Pfister

Im Staatskeller klirrten am letzten Frei-
tag gegen Mittag die Gläser. Staunend 
lauschten die Besucher aus Brasilien den 
Worten von Staatsschreiber Stefan Bil-
ger, der ihnen die Wandmalereien mit 
Politikern aus den 30er-Jahren erläuter-
te. Charles Gysel vom Vorstand des Ver-
eins Partnerschaft Schaffhausen-Join-
ville packte den Historiker Dilney Cun-
ha am Arm und wies auf eine der Gestal-
ten im Rebberg: «Das da, das ist mein  Ur-
grossvater!» Dann wurden Geschenke 
getauscht.

Kurz zuvor hatten Regierungsrat Reto 
Dubach und der Vizestadtpräsident von 
Joinville, Ingo Butzke, ihre Unterschriften 
unter das zweite Umsetzungsprogramm 
der Partnerschaft zwischen der 500’000-Ein-
wohnerstadt in Brasiliens Süden und dem 
Kanton Schaffhausen gesetzt. Am 7. No-

vember 2007 war ein Kooperationsabkom-
men und ein erstes Umsetzungsprogramm 
unterzeichnet worden. 

Viele Besuche und ein Film
Im Rahmen dieses Programms, dessen 
Umsetzung auf Schweizer Seite massgeb-
lich in den Händen des Vereins Partner-
schaft Schaffhausen-Joinville lag, konn-
te unter anderem dem brasilianischen 
Künstler Marcos Rück ein Aufenthalt im 
Steiner Chretzeturm ermöglicht werden, 
der Schaffhauser Konditormeister Tobi-
as Ermatinger gab Workshops in Join-
ville, und zwischen Schülern aus Joinvil-
le und Schaffhausen etablierte sich ein 
reger Briefaustausch. Zudem besuchte 
man gegenseitig Messen. Die brasiliani-
sche Partnerstadt war 2009 Gastregion 
an der Schaffhauser Herbstmesse, und 
im selben Jahr besuchte eine Schaffhau-
ser Delegation das Blumenfestival in Join-

ville. Zweifellos das grösste Projekt war 
die Verfilmung der Auswanderungsge-
schichte «Das Paradies in den Sümpfen». 
Da rin geht der brasilianische Historiker 
Dilney Cunha der Geschichte der Aus-
wanderer aus den verarmten Schaffhau-
ser Dörfern um 1850 nach, welche mass-
geblich an der Gründung von Joinville be-
teiligt waren. Das vom Regisseur Calixto 
Hakim in Schleitheim und Brasilien ge-
filmte Doku-Drama «Schweizerische Bra-
silianer – eine vergessene Geschichte» 
war auch dank der Hilfe des Vereins, wel-
cher sich erfolgreich um die Sponsoren-
suche in der Schweiz gekümmert hatte, 
zustande gekommen. Die erste Vorfüh-
rung fand am Freitagabend im Kino Kiwi-
Scala in Anwesenheit des Regisseurs und 
des Buchautors statt. Neben den Mitglie-
dern des Vereins waren auch zahlreiche 
Schauspielerinnen und Schauspieler ein-
geladen worden. Calixto Hakim versucht 
nun, den Film an verschiedenen Festivals 
zu platzieren. Danach soll er im Bordpro-
gramm der Swiss laufen und erst später 
im Fernsehen und in den Kinos. Der Ver-
ein ist bestrebt, den Film dann auch noch 
einmal nach Schaffhausen zu bringen.

Mannschaftslager in Joinville?
Im neuen Umsetzungsprogramm sollen 
die bisherigen Austauschprogramme wei-
tergeführt werden. In der Gastronomie, 
der Hotellerie sowie bei der Wasserver-
sorgung, dem Gewässerschutz und den 
erneuerbaren Energien will man den In-
formationsaustausch verstärken. Zudem 
sind Auftritte der Cinévox Junior Compa-
ny und der Bolshoi Ballettschule in Join-
ville im jeweils anderen Land geplant. 
Falls sich die Schweizer Fussballnational-
mannschaft für die WM 2014 in Brasilien 
qualifiziert, rechnet man sich in Joinville  
Chancen aus, diese beherbergen zu kön-
nen, da viele Spiele in den benachbarten 
Städten Curitiba und Porto Ale gre ausge-
tragen werden. «Allerdings nur, wenn ihr 
versprecht, dass ihr uns den Weltmeis-
tertitel nicht wegschnappt», meinte Ingo 
Butzke schmunzelnd. 

Zweites Umsetzungsprogramm der Kooperation mit Joinville unterzeichnet

Partnerschaft weiterführen
Eine achtköpfige Delegation aus der brasilianischen Partnerstadt Joinville weilte für die Unterzeichnung 

des zweiten Umsetzungsprogramms und zur Filmpremière des Auswanderungsfilms in der Region.

Kleine Geschenke erhalten die Freundschaft: Regierungsrat Reto Dubach und der Vize-
Stadtpräsident von Joinville, Ingo Butzke, im Staatskeller.  Foto: Peter Pfister
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Adrian Ackermann

Der Schaffhauser Musiker Tom Krailing 
steckt entspannt in einem Café auf dem 
Herrenacker und trinkt einen Eistee. Dass 
er Zeit hat, von seinem aktuellen Projekt 
zu erzählen, ist nicht ganz selbstverständ-
lich. Krailing ist gerade mitten in den Auf-
nahmen mit seinem neuen Bandprojekt. 
Aufnahmen sind meist ziemlich intensiv 
und teuer. Das ist auch bei Krailing nicht 
anders. Seit zwei Jahren stehen er und sein 
Projektpartner, der Winterthurer Gitarrist 
Gianni Palumbo, zusammen auf der Büh-
ne, nun entsteht daraus die Band Cosmo 
Alley. Das Songmaterial ist vorhanden, 
nun folgt der erste Tonträger. 30'000 Fran-
ken werden die Aufnahmen, die Produk-
tion und die Werbung insgesamt kosten. 
Geld, das man erst einmal haben muss. 

Tom Krailing und Gianni Palumbo haben 
es beinahe – und das ohne spendables Mu-
siklabel im Hintergrund.

Spenden mit ein paar Klicks
Die Band setzt auf Crowdfunding, ein 
Internet-Phänomen, das in den letzten 
zehn Jahren in den USA einen grossen 
Aufschwung erlebt hat und sich unter-
dessen auch in der Schweiz ausbreitet. 
Das Prinzip: Die Künstler stellen ihr Pro-
jekt im Netz auf speziell dafür vorgesehe-
nen Plattformen vor und hoffen auf den 
Zuspruch der Internetnutzer. Mit weni-
gen Mausklicks können diese bei Gefal-
len Geld dafür sprechen. Jedes Projekt 
muss innerhalb eines bestimmten Zeit-
raumes einen gewissen Betrag erreichen, 
sonst verfallen die gesprochenen Spen-
den, und die Gönner bekommen ihr Geld 

Tom Krailing finanziert sein neues Albumprojekt hauptsächlich über Crowdfunding

So funktioniert Kulturförderung 2.0
Jeder und jede kann Tom Krailings neue Band finanziell unterstützen. Alles, was es dazu braucht, ist eine 

Kreditkarte und ein paar Klicks auf dem Internet. Crowdfunding ist die neue Art der Kulturförderung.

Aufnahmen für das Cosmo-Alley-Album: Tom Krailing, Olifr M. Guz und Désirée Senn im Startrack-Studio. Foto: Peter Pfister

Cosmo Alley

Eigentlich existiert Cosmo Alley noch 
gar nicht. Tom Krailing und Gianni 
Palumbo bestreiten zwar bereits ge-
meinsame Auftritte, doch bislang lief 
das Projekt unter Krailings Namen. 
Cosmo Alley wird erst mit dem Al-
bum richtig gegründet, mit Schlag-
zeuger Cighi Damonte stösst ein wei-
terer Musiker zum Duo dazu. Krailing 
mag es nicht, seine Musik beschrei-
ben zu müssen; sie der Singer-/Song-
writer-Musik zuzuordnen, ist jedoch 
sicher nicht ganz falsch. Das Album 
kommt Anfang 2013, Plattentaufen 
soll es mindestens zwei geben. (aa.)
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zurück. Crowdfunding ist kein Selbstläu-
fer, der Erfolg eines Projekts hängt mass-
geblich davon ab, ob und wie stark die In-
itianten die Internetgemeinde mobilisie-
ren können. 

Erwartungen übertroffen
Das Album-Projekt von Cosmo Alley, das 
die Schweizer Crowdfunding-Plattform 
Wemakeit.ch nutzt, kann mobilisieren. 
16 Tage vor dem Ende ihrer Aktion wur-
de das vorgegebene Ziel bereits um meh-
rere tausend Franken übertroffen: «8'000 
haben wir uns vorgenommen, nun stehen 
wir bereits bei über 13'000 Franken. Das 
ist natürlich grossartig», erzählt Krai ling. 
Auf Wemakeit.ch wurden bereits an die 30 
Projekte auf diese Weise finanziert, selbst-
verständlich ist der Erfolg von Krailing 
deswegen aber nicht:  «Ich habe natürlich 
mein Umfeld mobilisiert und fleissig SMS, 
Mail und Facebook genutzt. Bei manchen 
potenziellen Geldgebern bin ich auch per-
sönlich vorbeigegangen.» Das 8'000-Ziel 
war hoch gesteckt. Die Betreiber der Platt-
form hatten Tom Krailing vor einem zu 
grossen Betrag gewarnt: «Sie haben mir 
gesagt, dass man dafür sehr gut vernetzt 
sein müsse. Ich kam zum Schluss: Das bin 
ich.» Der Musiker wusste, wo er Sympathi-
en abholen konnte und bei wem das Geld 
etwas lockerer sitzen könnte. Sein grosser 
Vorteil: Er ist durch seine Bands und Solo-
projekte bereits seit Mitte der 90er-Jahre 
bekannt – auch überregional.

Geben und Nehmen
In den USA wurden über die Crowdfun-
ding-Seite Kickstarter.com innerhalb von 
zwei Jahren über 10'000 Projekte finan-
ziert, in der Schweiz backt man noch klei-
nere Brötchen. Wemakeit.ch ist erst seit 
Februar online – seither wurden bereits 
über 60 Projekte aufgeschaltet. Nicht nur 
Musik, auch Film-, Design- und andere 
Kunstprojekte kämpfen um die Gunst der 
vorbeiklickenden Internetnutzer. Crowd-
funding, das ist für den Spender aber 
nicht nur ein Geben, sondern man be-
kommt meistens eine Gegenleistung. Auf 
Wemakeit.ch ist diese Teil des Konzepts. 
Wer Krailings Cosmo Alley unterstützt, 
bekommt, je nach Betrag, das fertige Al-
bum kostenlos in digitaler Form, ein pri-
vates Ständchen der Band – oder er darf 
exklusiv im Studio bei den Aufnahmen 
mit dabei sein. Diese Geschenke sind li-
mitiert, bei Cosmo Alley ist der wertvolls-
te Preis noch offen. Für eine 2'000-Fran-
ken-Spende werden bis zu vier Leute pri-

vat bewirtet, inklusive Privatkonzert am 
Esstisch. «Die Leute scheinen unseren 
Kochkünsten nicht zu trauen», kommen-
tiert Krailing schmunzelnd. Zufrieden 
ist er trotzdem: «Über Wemakeit.ch lässt 
sich nichts Negatives sagen, Crowdfun-
ding ist wirklich eine Supersache». Der 
Musiker ist überzeugt, dass sich das Mo-
dell als Ergänzung und Alternative zur 
klassischen Kulturförderung etablieren 
wird. Bei der staatlichen Förderung und 
den etablierten Stiftungen habe jede Ins-
titutionen ihre eigenen Regeln. Krailing 
sieht darin den Hauptunterschied zum 
Crowdfunding. Man sei von den unter-
schiedlichsten Auswahlkriterien und Ex-
perten abhängig. Auf Wemakeit.ch aber 
entscheide das Publikum – Leute, die sich 
mit dem Projekt identifizieren und wahr-
scheinlich selbst das fertige Album haben 

wollen. Crowdfunding – da wird der Kon-
sument zum Produzent. 

Trotz der neuen Möglichkeiten wird 
Tom Krailings Band weiterhin jede Art 
der Unterstützung brauchen. 13'000 
Franken sind ein schöner Betrag, aber die 
30'000, die Cosmo Alley insgesamt in die 
Produktion stecken will, sind noch nicht 
erreicht. «Natürlich können wir uns ein-
schränken, wenn es nicht reicht, aber wir 
möchten wirklich so viel Geld wie mög-
lich in die Aufnahmen stecken», sagt 
Krai ling, der in den nächsten Wochen 
noch einmal kräftig die Werbetrommel 
rühren will. Er habe ganz ordentliche 
Songs geschrieben, meint der Musiker, 
aber es müsse eben auch der Sound stim-
men. Cosmo Alley kann man noch bis 
zum 23. Juni auf Wemakeit.ch unterstüt-
zen.

Anfänge und Dynamik des Phänomens 

Crowdfunding (Deutsch: Schwarm-
finanzierung) ist vor etwas mehr als 
zehn Jahren in Amerika erstmals brei-
ter bekannt geworden, als der Musi-
ker und Produzent Brian Camelio die 
Plattform ArtistShare.com gründete. 
Er schuf damit für Musiker die Mög-
lichkeit einer Vorfinanzierung, die un-
abhängig von den grossen Plattenfir-
men funktionierte. Mit der Plattform 
konnten die Künstler Geld für eine Pro-
duktion generieren, bevor diese veröf-
fentlicht wurde. Camelios Projekt war 
hauptsächlich eine Reaktion auf den 
sprunghaften Anstieg der Raubkopien, 
der zur Folge hatte, dass die grossen 
Labels und Musikvertriebe immer we-
niger Geld mit dem Tonträgerverkauf 
verdienten und deshalb massiv weni-
ger in die Musiker investierten. 

Grosse und ausgefallene Ideen
Vor ein paar Jahren erreichte Crowd-
funding dann auch Westeuropa. In 
Deutschland gibt es heute gegen ein 
Duzend funktionierende Plattformen. 
Die TV-Produktionsfirma Brainpool hat 
im letzten Herbst für eine Spielfilm-
version zur beliebten Serie Stromberg 
durch Crowdfunding innerhalb von ei-
ner Woche rund eine Million Euro ge-
sammelt.

In der Schweiz ist Wemakeit.ch wohl 
die bekannteste Möglichkeit, Crowd-

funding zu betreiben, obwohl sie erst 
wenige Monate existiert. Neben zahl-
reichen Musikprojekten findet man da-
rauf vor allem Publikationsideen. So 
möchte etwa der in New York lebende 
Schaffhauser Künstler Olaf Breuning 
ein Buch mit ausgefallenen Porträts 
von zeitgenössischen Künstlern veröf-
fentlichen. Sein Projekt trägt den Na-
men «Art Freaks». 

Eine andere Idee, die einem ins Auge 
sticht, ist das «Dialäkt-Äpp». Junge 
Sprachwissenschaftler und Informati-
ker wollen damit eine Brücke zwischen 
Wissenschaft und der gelebten Realität 
bauen. Das «Dialäkt-Äpp» soll eine 
Sammlung aller in der Schweiz gespro-
chenen Dialekte werden, eine Applika-
tion fürs Handy, mit der die Nutzer 
ihre Stimme aufnehmen und der 
Sammlung hinzufügen können.

Neben Wemakeit.ch ist 100-days.net 
die zweite, breiter bekannte Crowdfun-
ding-Plattform. Auch darauf wurden 
bereits 60 Projekte veröffentlicht und 
über 20 davon erfolgreich finanziert. 

Und wer sich vertieft mit Ursache 
und Auswirkung des Phänomens 
ausein andersetzten möchte: Auch die 
Forschung hat sich bereits mit Crowd-
funding beschäftigt: Eine Studie des In-
stituts für Kommunikation in sozialen 
Medien (Ikosom) aus Berlin ist unter 
Ikosom.de abrufbar. (aa.)
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Neuhausen. Beim Gemeinde-
wiesenschulhaus wurde ges-
tern eine neue Street-Soccer-
Anlage vorgestellt. Wie Luca 
Balduzzi, beim Schweizeri-

schen Fussballverband für den 
Breitensport zuständig, erklär-
te, handelt es sich dabei um 
die letzte von insgesamt 88 so-
genannten Mini-Pitch Anlagen 

in der Schweiz, welche dank ei-
nes Projekts der Uefa im Rah-
men der Europameisterschaft 
08 unterstützt werden konn-
ten. Luca Balduzzis Bruder Ste-
fan, Schulleiter im Gemeinde-
wiesenschulhaus, hatte das 
Projekt angeregt und hartnä-
ckig weiterverfolgt, wie Schul-
präsident Ruedi Meier erklär-
te. Er zeigte sich ebenso wie 
Erziehungsdirektor Christian 
Amsler besorgt über die zu-
nehmende Bewegungsarmut 
von Kindern und Jugendlichen, 
welcher mit solchen Angebo-
ten entgegengewirkt werden 
könne. Wie man gestern an-
hand eines lebhaften Spiels der 
5. Klasse sehen konnte, wird 
dieses gerne angenommen. Die 
Anlage ist abends bis 22 Uhr 
zugänglich und darf auch von 
Kindern und Jugendlichen von 
ausserhalb des Schulhauses be-
nutzt werden. (pp.)Die neue Anlage wird bereits rege benützt. Foto: Peter Pfister

 am rande

Polizei sucht 
Zeugen
Schaffhausen. Zum Fall der 
entfernten Schachtdeckel 
oberhalb des Pestalozzistiegs 
sucht die Polizei Zeugen. Wie 
sich herausstellte, hatte eine 
unbekannte Täterschaft auf 
dem Pestalozzistieg noch ei-
nen weiteren Schachtdeckel 
entfernt. Was wohl als «un-
überlegter Blödsinn» begann, 
führte zu einer lebensbedroh-
lichen Situation. Entsprechend 
wurde ein polizeiliches Ermitt-
lungsverfahren gegen Unbe-
kannt wegen Gefährdung des 
Lebens und Körperverletzung 
eingeleitet.

Die Schaffhauser Polizei bit-
tet Personen, die sachdienli-
che Hinweise zu diesem Vor-
fall machen können, sich un-
ter der Telefonnummer 052 
624 24 24 zu melden.

Unter der selben Nummer 
können Zeuginnen Zeugen an-
rufen, die gesehen haben, wie 
eine unbekannte Täterschaft 
in Stein am Rhein in der Nacht 
auf Dienstag vier Autos an der 
Bahnhofstrasse aufgebrochen 
hat. Die Täter zerschlugen die 
Autoscheiben mit einem rund 
fünf Kilogramm grossen Stein, 
den die Polizei auf dem Fahrer-
sitz eines der parkierten Autos 
durch fand. (Pd.)

Kampagne wird 
fortgesetzt
Schaffhausen. Die am 17. April 
von der Arbeitsgruppe Centro, 
Vertretern der Ausgangsclubs 
und des Einwohnervereins Alt-
stadt lancierte Plakat- und Fly-
eraktion wird bis Montag, 13. 
August, (Ende Schulsommer-
ferien), fortgesetzt. Aufgrund 
der spärlichen Rückmeldun-
gen und der kurzen Beobach-
tungsphase sei es für ein aussa-
gekräftiges Fazit zum jetzigen 
Zeitpunkt noch verfrüht, teilt 
die AG Centro mit. (Pd)

Neue Street-Soccer-Anlage in Neuhausen ist die letzte eines UEFA-Projekts 

Mehr Bewegung mit Fussball

Tempo-30-Zone eröffnet
Schaffhausen. Im Sommer 
vor drei Jahren überreichte die 
Initiantengruppe Geissberg, 
unterstützt vom Quartierver-
ein und der Pro Velo Schaff-
hausen, dem Stadtrat eine Pe-
tition mit 720 Unterschriften 
zur Einführung einer Tempo-
30-Zone auf dem Geissberg. 
Die Arbeitsgruppe Quartier-
vereinskonzepte hat sich in 
mehreren Sitzungen mit allen 
Aspekten der Verkehrssicher-
heit und möglicher Varianten 
auseinandergesetzt. Es wur-
den Tempomessungen durch-
geführt, Fahrzeugfrequenzen 
festgestellt und durch die Ver-
kehrspolizei eine Unfallaus-
wertung durchgeführt. Im 
Juni 2011 konnte die Quar-
tierbevölkerung über das Re-
sultat der Erhebung abstim-

men: 77 Prozent der Einwoh-
nerinnen und Einwohner der 
vorgesehenen Tempo-30-Zone 
stimmten zu, später auch der 
Grosse Stadtrat. Am Montag 
nun wurde die neue Zone auf 
dem Geissberg im Beisein von 
Stadtrat Peter Käppler, Stadt-
rätin Jeanette Storrer, Stadtin-
genieur Hansjörg Müller und 
Verwaltungspolizeichef Alois 
Sidler feierlich eröffnet. Mit 
Sicherheit könne gesagt wer-
den, dass diese Tempo-30-Zone 
die komplizierteste aller in der 
Stadt bisher realisierten Zonen 
sei, meinte Baureferent Käpp-
ler. Kompliziert machte die Sa-
che die Tatsache, dass mit der 
Finsterwaldstrasse und der 
Geissbergstrasse gleich zwei 
Strassen mit einer Buslinie im 
Gebiet liegen. (ha.)

Manor-Preis an 
Jennifer Bennett
Schaffhausen. Jennifer Ben-
nett wird mit dem Manor-
Kunstpreis 2012 ausgezeich-
net. Der Preis beträgt 15'000 
Franken und beinhaltet eine 
Einzelausstellung im Museum 
zu Allerheiligen im Juni des 
nächsten Jahres. Die 1976 in 
Schaffhausen geborene Künst-
lerin widmet sich vor allem der 
Bildhauerei. Ihr Hauptinteres-
se gelte der Beziehung zwi-
schen Natur und Urbanität, wie 
die Kuratorin Leo Bettina Roost 
vom Kunstverein in einer Me-
dienmitteilung schreibt. Ben-
nett übertrage diese Auseinan-
dersetzung in fragile, die Ba-
lance haltende Skulpturen. Die 
mit dem Preis verbundene ge-
plante Ausstellung ist Bennetts 
erste im Museum. (ha.)
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Schaffhausen. Die neue Aus-
stellung, die gestern im Kun-
denzentrum Energiepunkt der 
Städtischen Werke Schaffhau-
sen und Neuhausen am Rhein-
fall eröffnet wurde, hat zwei 
Kernbotschaften. Erstens ist 
unser Trinkwasser konstant 
gut und gilt als gesund, und 
zweitens: Es ist ausserordent-
lich günstig. Anlässlich der 
Medienkonferenz zur Eröff-
nung führte Roger Brütsch, 
Bereichsleiter Gas und Wasser, 
aus: «1000 Liter Trinkwasser 
kosten bei uns gerade mal ei-
nen Franken, gekauftes Mine-
ralwasser ist 1000 mal teurer.» 
Die Städtischen Werke, die die 
Region mit rund 5 Milliarden 

Litern Wasser jährlich versor-
gen, sind so auch ein grösserer 
Lebensmittelproduzent. 

Allerlei über derartige Zah-
len und Fakten kann man den 
Infotafeln entnehmen. Inter-
essant sind etwa auch die An-
gaben darüber, wie viel Was-
ser die Schweiz den Alpen 
verdankt und, ob uns die Glet-
scherschmelze diesbezüglich 
vor Probleme stellen wird. 
Nicht zuletzt gibt die Ausstel-
lung Einblick in die Qualitäts-
sicherung: Wieso ist es nicht 
selbstverständlich, dass das 
saubere Wasser aus dem Boden 
auch trinkbar beim Kunden zu 
Hause ankommt? Im Energie-
punkt erfährt man es. (aa.)

Schaffhausen. Zum zwei-
ten Mal sind in der aktuel-
len Ausstellung in der Gale-
rie Fronwagplatz 6 verschie-
dene Schaffhauser Fotografen 

mit ihren Werken versammelt. 
Der erste Raum gehört dem 
Porträt in Schwarzweiss. Wäh-
rend Rolf Wessendorf klassi-
sche Barytabzüge in höchster 

handwerklicher Präzision prä-
sentiert, stiegen die ehemali-
gen Pressefotografen Max und 
Sonja Baumann in ihr reich-
haltiges Archiv. Was sie uns 

zeigen, hat einigen Unterhal-
tungswert, sehen wir doch be-
kannte Personen, als sie noch 
wesentlich jünger waren. Ne-
ben vielen anderen treten auf: 
Regierungsräte im Konfirman-
denlook, der aktuelle Stadtprä-
sident als Jesus mit wallender 
Mähne, eine bekannte Schau-
spielerin im Babyspeck. Bei et-
lichen der Porträtierten muss 
man zweimal hinschauen, bis 
man erkennt, um wen es sich 
handelt.

Theo Nyffeneggers Land-
schaften und Walter Flückigers 
Studien von Gestein und Felsen 
könnte man ebenfalls noch der 
dokumentarischen Fotografie 
zuordnen. Ganz anders ist dies 
bei den beiden Jüngsten im 
Bunde, Andrin Winteler und 
Leif Bennett. Während die Ar-
beiten von Bennett mit seinen 
Solarisationen und Collagen 
etwas Verträumtes an sich ha-
ben, erinnern Wintelers «cool» 
wirkende Aufnahmen an Ver-
suchsanordnungen eines Zau-
berkünstlers. (pp.)

Wer ist das? Rolf Wessendorf will von Max und Sonja Baumann Auskunft über ihre Serie «Auf 
ewig jung» mit Porträts aus 40 Jahren. Links im Hintergrund Walter Flückiger. Foto: Peter Pfister

Wasser: Gut und günstig Das Zeughaus 
aufgeben

Ausstellung von Schaffhauser Fotografen in der Galerie Fronwagplatz 6

Konfirmanden und Zaubertricks

Schaffhausen. Zwar hat 
Schaffhausen keinen Waffen-
platz, immerhin aber ein Zeug-
haus. Bekanntlich beherbergt 
das stattliche staatliche Anwe-
sen auf der Breite mit seinem 
Umschwung ein Museum für 
Militaria, verschiedene Lager-
stätten und die von Soldaten 
abgegebenen Schusswaffen. 
Wer die Sparvorlage des Re-
gierungsrates studiert, findet 
darin den Vorschlag, das Zeug-
haus aufzugeben und damit 
61'000 Franken einzusparen. 
Ob die Regierung dabei an die 
Abrissbirne oder an eine Um-
nutzung denkt, darüber kann 
man nur rätseln. (P. K.)

Richtplan wird 
überarbeitet
Schaffhausen. An der Sit-
zung des Grossen Stadtrats von 
Ende Mai hat der Stadtrat seine 
Bereitschaft erklärt, den Richt-
plan «Parkierung» vom März 
2001 zu überarbeiten. Die 
Überarbeitung erfolgt unter 
Einbezug der betroffenen und 
interessierten Kreise. Sie soll 
den baulichen, wirtschaftli-
chen und verkehrstechnischen 
Änderungen der vergangenen 
Jahre Rechnung tragen und 
eine tragfähige neue Grund-
lage für die weitere städtebau-
liche Entwicklung im Bereich 
der Altstadt bieten. Der Stadt-
rat lässt den Richtplan Parkie-
ren nun überarbeiten. (ha.)



22 Apropos Donnerstag, 7. Juni 2012

Wer mehr Geld ausgibt als er 
einnimmt, macht Schulden. 

Das ist eine Binsenwahrheit, 
die bei Privaten ebenso gilt wie 
bei Betrieben und beim Staat. 

Wer also spart, verschuldet 
sich nicht. Das kann richtig 
sein, muss aber nicht. Weni-
ger bekannt ist nämlich, dass 
es auch eine andere Methode 
gibt, sich zu verschulden, und 
die heisst: zu wenig Geld aus-
geben. Das tönt im ersten Mo-
ment reichlich verkehrt und 
ist erklärungsbedürftig. Wenn 
der Kanton Schaffhausen zum 
Beispiel kein Geld ausgeben 
will für die Sanierung des Spi-
tals, spart er zwar, macht aber 
Schulden. Er verschiebt not-
wendige Ausgaben einfach auf 
später. Das ist exakt das Glei-
che, wie wenn man ein Loch in 
der Kasse an die nächste Ge-
neration weiterreicht. Zahlen 
muss man früher oder später. 
In der Regel ist es billiger, frü-
her zu zahlen, denn Schulden 
haben die Angewohnheit, mit 
dem Älterwerden auch grösser 
zu werden. Sei es in Form von 
Zinsen oder in Form von wach-
senden Schäden.

Wer Investitionen unter-
lässt, spart nicht, sondern 
macht Schulden. Das weiss je-
der Unternehmer. Leider wissen 
es nicht alle Politikerinnen und 
Politiker, vor allem jene nicht, 
die dem Unternehmertum nahe-
stehen, es also wissen müssten. 
Zum Beispiel die Schaffhauser 
Jungfreisinnigen. Oder Gerold 
Bührer. Wenn unsere Vorfah-
ren so gedacht und gehan-
delt hätten wie die reden und  
schreiben, gäbe es keinen Mu-
not, kein Kraftwerk im Rhein, 
keinen Bahnhof und kein Stadt-
theater. Zum Glück haben sie 
nicht jungfreisinnig engstir-
nig gehandelt, sondern unter-
nehmerisch weitsichtig. Sie ha-
ben investiert in die Zukunft 
von Stadt und Kanton, sie ha-
ben Geld ausgegeben, tempo-
rär Schulden gemacht und so 
bleibende Werte geschaffen. 

Exakt diese Debatte führt 
derzeit die Europäische Uni-
on, wo sich die deutsche Bun-

deskanzlerin gebärdet, als sei 
sie Ehrenmitglied der Schaff-
hauser Jungfreisinnigen. Auch 
sie hat nicht begriffen, dass  
falsches Sparen Schulden  
vergrössert statt verkleinert. 
Und so läuft es auch in Bun-
desbern, wo regelmässig das 
Loblied auf die Schuldenbrem-
se angestimmt wird. Ihr hät-
ten wir den gesunden Zustand 
der Staatsfinanzen zu ver-
danken, tönt es vielstimmig 
von den bürgerlichen Bänken. 
Nun zeigt eine wissenschaft-
liche Studie, dass das höchs-
tens die halbe Wahrheit ist, 
eher weniger. Sie zeigt auch, 
dass die Schweiz wegen der 
ideologischen Überbewertung 
der Schuldenbremse Gefahr 
läuft, nicht bei den Ausgaben 
zu  sparen, sondern bei den  
Investitionen. Womit sich 
der Kreis mit der para doxen  
Formulierung schliesst: Schul-
den dank der Schulden-
bremse.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr über  
gefährliche Vereinfachungen.

Sparen kann Verschuldung bedeuten

 Zuschriften

Zur Abstimmung über die 
«Managed Care»-Vorlage

Was ich mir wünsche, ist eine 
Stärkung der Hausarztmedi-
zin und eine gut integrierte Ge-
sundheitsversorgung für uns 
alle. Die Veränderungen im 
Gesundheitswesen gehen mit 
dieser Managed-Care-Vorlage 
in die falsche Richtung. Statt 
die Hausarztmedizin zu stär-
ken, übergeben wir den Kran-
kenkassen noch mehr Macht. 
Krankenkassen dürfen mit den 
Versorgungsnetzen undurch-
sichtige, geheime Verträge ab-
schliessen und können frei ent-
scheiden, mit welchen Netzen 

sie Verträge eingehen. In Rand-
regionen sind sie nicht einmal 
verpflichtet, solche Netzwerke 
in ihre Versicherung einzubin-
den. In diesem Fall hätte auch 
unsere Region das Nachsehen, 
denn ohne Versorgungsnetz 
wird unsere Versicherung mit 
Managed-Care erst recht teu-
rer. 

Neu sollen die ÄrztInnen in 
die Budgetverantwortung des 
zugehörigen Netzwerkes mit-
einbezogen werden. Das tönt 
besser als es ist. Sie sind am 
Gewinn des Netzwerks betei-
ligt, müssen aber auch Verlus-
te übernehmen. Das ist absurd, 
denn das Netzwerk fährt vor 

allem dann Gewinne ein, wenn 
an den Behandlungen gespart 
wird. Gewährleistet das Netz-
werk aber eine optimale Ge-
sundheitsversorgung für alle, 
riskiert es Verluste zulasten 
der behandelnden Ärzteschaft. 
Sparen auf dem Buckel der Pa-
tienten und Patientinnen ist 
ein falscher Anreiz und öffnet 
der Zweiklassenmedizin Tür 
und Tor. 

Zudem können Managed-
Care-Versicherte ihren Spezi-
alisten, das Spital, das Heim 
oder die Spitex nicht mehr frei 
wählen. Als Patientin muss ich 
mich mit den Spezialisten zu-
friedengeben, die dem Netz-

werk meiner Hausärztin an-
gehören. Die Krankenkasse be-
stimmt zukünftig darüber, in 
welchem Pflegeheim eine Pa-
tientin betreut wird. 

Letztlich erhalten wir we-
niger Leistungen bei höheren 
Kosten, denn die bisher erfolg-
reichen Sparmodelle wie das 
Hausarztmodell werden weg-
gestrichen. Mit Managed-Care 
stärken wir vor allem die Ma-
nager der Krankenkassen. 
Ein Nein am 17. Juni zur Ma-
naged-Care-Vorlage macht den 
Weg frei für bessere Gesund-
heitsreformen. 
Martina Munz,  
Kantons rätin, Hallau

Mehr Kosten – weniger Leistung
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Die städtische FDP hat an ihrer 
Versammlung von letzter Wo-
che Nein zur Rhiibadi-Vorlage 
gesagt. Das ist ihr gutes Recht. 
Aber die Zahlen der Abstim-
mung mit 6 Nein- zu 2 Ja-Stim-
men und einer Enthaltung ga-
ben uns schon ein wenig zu den-
ken. Neun Personen entscheiden 
über eine Parole – das scheint 
doch ein wenig gar zufällig zu 
sein. Da haben ja die Jungfreisin-
nigen und die Juso mehr Zulauf 
an ihren Versammlungen! (ha.)

Noch ein letztes, kleines und 
ganz persönliches Bemerkung-
lein zur Rhiibadi, die in den 
letzten Jahrzehnten und bis an-
hin ein wunderbares, gewach-
senes Soziotop ist, in dem alle, 
auch die alten Frauen und Män-
ner, sich geschützt und wohl 
und willkommen fühlen dür-
fen. Nicht nur oben am Spitz 
pflegen die alten Herrschaften 
zu sitzen, sondern auch zuun-
terst im Heck, genau dort, wo 
die Stadt Schaffhausen jetzt 
die Nichtschwimmerbecken 

mit einer Eventplattform zu-
decken will. Dort unten, mei-
ne lieben Leute von heute, sit-
zen auch wir, die alten Frauen. 
Dort unten schwimmen wir, die 
alten Frauen. Dort unten wol-
len wir sein, weil wir zum Was-
ser gelangen können, ohne den 
Vorbeimarsch auf dem langen 
Brettersteg bis oben ans gros-
se Becken machen zu müssen. 
Unten im Heck schwimmen die 
nicht so sportlichen, die sich si-
cherer fühlen im kleinen Be-
cken. Und die gerne den Babys 

beim Planschen zuschauen. Da 
können wir sein, wie wir sind, 
unstraff, unschlank und lus-
tig. Dort guckt kein Schwein 
blöd. Das wollen wir beibehal-
ten. Unten im Heck wollen wir 
im Schatten liegen, ins Wasser 
steigen und sein, wie wir sind. 
Wenn Ihr uns das wegnehmt, 
dann kommen wir und beset-
zen eure Eventplattform, so, 
wie wir sind. Unschlank, un-
straff, lustig und laut. Bitte, 
zwingt uns nicht dazu. (P. K.)

Nun, auch die Cowboys haben 
die Kältewelle vom letzten Win-
ter überlebt und erfreuen sich  
der warmen Jahreszeit. Nun 
lauern aber weitere Gefahren! 
Unser Alltagsleben ist nicht 
zu  unterschätzen. Es passiert 
mir ab und zu, dass es mich 
schaudert. Es läuft mir kalt 
den Rücken hinunter. Ich be-
komme eine Hühnerhaut. Eine 
Gänsehaut. Wie neulich in Zü-
rich-Altstetten zum Beispiel. 
Ich sitze im Bus und fahre an 
einer Lokalität des Namens 
«Avenir» vorbei. Nein, es han-
delt sich nicht um eine neu er-
öffnete Praxis von Mike Shiva. 
Auch nicht um eine Versiche-
rungsagentur. Auch nicht um 
ein Reisebüro. Nein, auch nicht 
um ein Arbeitsvermittlungsbü-
ro. Es ist eine Bar des Namens 
«Avenir». Ich hatte mich schon 
als Pubertierende darüber ge-
wundert, dass es in Flums, 
gleich beim Bahnhof, ein Res-
taurant gab, das «Zum Ewigen 
Liechtli» hiess. Schon damals 
entstand eine leichte Ahnung 
darüber, das Leben sei kein Po-
nyhof. Es gibt also Bars, Restau-
rants, Kneipen, Beizen, Spelun-
ken u.a. mit den Namen: «Ave-

nir», «Dead End», «Coming 
Out», «Coming Back», «Schall 
und Rauch», «Déjà-Vu», «Car-
pe Diem» und «Black Out». Es 
gibt bestimmt noch mehr da-
von ...

Jetzt mal im Ernst! Bekommt 
es man da nicht mit der Angst 
zu tun, wenn man vor einer Bar 
steht, welche sich «Dead End» 
nennt? Oder «Déjà- Vu»? «Ave-
nir»? «Coming Back» ist fast 
noch schlimmer! Was steckt 
dahinter? Sind es bloss witzi-
ge Einfälle der Wirte? Kreative 
Versuche, die Kundschaft an-
zulocken? Zum «Coming Out» 
gibt es zu sagen, dass sich dort 

vor allem Samtpfoten treffen. 
Es ist durchaus empfehlens-
wert für Frauen, welche ihre 
Ruhe haben wollen. Die Bar 
ist also mehr oder minder ent-
schuldigt. «Carpe Diem» ist in-
tellektuell. Weine heissen «Car-
pe Diem» oder dieses Getränk, 
welches sehr gesund sein soll. 
Man könnte das «Carpe Diem» 
in «Memento Mori» umtaufen. 
Das «Dead End» in «First Step». 
Das «Avenir» in «Tempi Passa-
ti» ... Ich hätte zusätzliche Ide-
en: «Destiny», «Mama», «Lon-
ging», «True Love», «Memory», 
«Guilty», «Schuld und Sühne» 
(für jene, die Tolstoi gelesen 
haben), «Kaninchenbau» (Ali-
ce im Wunderland oder Mat-
rix), «Hundert Jahre Einsam-
keit» (für jene, die  Marquez ge-
lesen haben), «Das Dreissigste 
Jahr» (Bachmann), «Steppen-
wolf» wäre doch was? Oder 
ein weiteres Werk Hesses: «Un-
term Rad» und weiter: «Lost», 
«Fight Club» (für Filmkenner), 
«Kalaschnikov», «Potemkin 
Panzer», «Kamikaze», «Beton» 
...Und ich schwöre es! In Kreuz-
berg (Deutschland) gibts eins, 
das heisst «Café Jenseits»! Es 
wird mir noch ganz schwind-

lig! Tatsache ist, alle diese Lo-
kale waren, und sind noch Rau-
cherlokale, und es werden dort 
alkoholische Getränke konsu-
miert. Sie sind also so eine Art 
Saloons, wie aus den guten al-
ten Westernfilmen. In den Wes-
ternfilmen habe ich übrigens 
nie verstanden, dass ein Cow-
boy aus weiter Prärie (Gran 
Canyons, Wüste, Steppe, Hit-
ze....) endlich im Städtchen an-
kommt, sein Pferd deponiert, 
schweissgebadet in den Saloon 
tritt und gleich einige Whis-
kys runterschmettert. Wäre 
ich Clint Eastwood, Charles 
Bronson oder John Wayne, 
dann würde ich mal literwei-
se Wasser trinken, nicht? Da 
lob ich mir doch die Erfindung 
des Biers! (Ja, ich weiss Coca- 
Cola gibt es auch und Elmer Ci-
tro und ...) 

Auf jeden Fall, unsere mo-
dernen Cowboys, darunter 
auch solche, die den harten 
Winter überlebt haben, treten 
in ein «Dead End» oder «Back to 
the Future» und kippen gleich 
ein paar Tulpen. Tulpen sind 
übrigens meine Lieblingsblu-
men. Und mein Lokal müsste 
«A bout de souffle» heissen!

Ljiljana Pospisek ist Lehre-
rin und Kaffeetrinkerin.

 donnerstagsnotiz
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Cowboys



ABONNENTEN
ERLEBEN
MEHR!
JETZT ERHÄLTLICH:

DIE NEUEN THEATER–ABOS
DER SAISON 2012/13

ABO-BERATUNGSTAGE
01. – 16. JUN & 13. – 18. AUG 2012 

MO – FR 16 : 00 – 18 : 00  SA 10:00 – 12: 00
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Ja-Rhybadi 
für alli

Weil die neue 
Beiz in der 

Rhybadi toll ist.
Esther Bänziger

Überparteiliches Komitee JA zur Rhybadi

GÜLTIG BIS 31.8.

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
A ROYAL AFFAIR 2. W.
Ein historischer Thriller um einen Mann, der 
seiner Zeit voraus war.
Ov/d/f J 14 128 min

Tägl. 18.00 Uhr
2 DAYS IN NEW YORK 4. W.
Ein grossartiges Kinovergnügen mit Chris 
Rock, Vicent Gallo und Daniel Brühl.
E/F/d E 91 min

Do bis Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
Mo bis Mi 17.15 Uhr
MOONRISE KINGDOM 3. W.
Von erwachsenen Kindern und kindischen 
Erwachsenen.
E/d/f J 12 93 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
SHAME BESO-FILM
Gedehnte Traurigkeit und ein Solo für Michael 
Fassbender: Steve McQueens «Shame»  
erzählt nicht von der Sexsucht.
E/d/f E 101 min

Mi 20.00 Uhr  (Do 14.06. bis So 17.06.2012 
um 17.00 Uhr und am So 17.06.2012 um 
11.00 Uhr)
THE LADY BESO-FILM
Luc Bessons Biopic über die burmesische 
Friedensaktivistin Aung San Suu Kyi.
E/d/f J 14 132 min

Telefon 052  632 09 09

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gültig bis 13. Juni

Martina Munz, Präsidentin SP Kanton Schaffhausen

Überparteiliches Komitee «NEIN zur AUNS-Initiative» PF 34, 8204 Schaffhausen

zur AUNS-Initiative

Fischer-Schiff
Mittwoch 13. Juni, 27. Juni, 18. Juli und  
15. August von 18.30 bis 21.40 Uhr 
Abendrundfahrt bis Stein am Rhein
mit «Fischmenu» 

Pasta-Schiff
Mittwoch 20. Juni, Freitag 6. Juli und Frei-
tag, 24. August von 18.30 bis 21.40 Uhr 
Abendrundfahrt bis Stein am Rhein
mit «Pastabuffet»

Schiffer-Zmorge
von März bis Dezember
Auskunft und Reservation:

Stoll Schifffahrten AG, 8203 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, info@stoll-schifffahrten.ch
www.stoll-schifffahrten.ch

ALTPAPIER-SAMMLUNG
IN HEMMENTAL

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Mittwoch, 13. Juni, durch die Schule 
Hemmental

Altpapier, das gebün-
delt beim jeweiligen Kehrichtstandplatz 
bis 07.30 Uhr für die Sammlung bereitsteht.

Altpapier in 
Tragtaschen, Kehrichtsäcken und Karton- 
schachteln.
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